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Vorwort

Mit der Gründung des Kompetenzzentrums Frühe Kindheit Niedersachsen unter-

nahm die Universität Hildesheim einen wichtigen Schritt zur Weiterentwicklung 

ihres Forschungsprofi ls. Das Kompetenzzentrum erfüllt Aufgaben sowohl in der 

Grundlagenforschung zur Frühkindlichen Bildung und Entwicklung als auch im 

wissenschaftlichen Transfer. Durch eine Reihe von Projekten zur Praxisentwick-

lung ist es mit zahlreichen Institutionen der frühkindlichen Bildung vernetzt. Es 

unterstützt die Professionalisierungsbemühungen im Feld der Bildung, Erziehung 

und Betreuung von Kindern bis zu 10 Jahren. Zu den Aufgaben des Kompetenz-

zentrums zählt auch die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses und die 

Ausrichtung von Tagungen. Die Forschungsergebnisse fl ießen in die universitäre 

Lehre der acht beteiligten Institute ein und bieten in besonderer Weise für den 

Master-Studiengang »Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Pädagogik 

der Kindheit/Diversity Education« wesentliche Angebote.

Das Kompetenzzentrum entstand nach der Einrichtung einer neuen Professur 

für die »Pädagogik der frühen Kindheit« im Institut für Erziehungswissenschaft.  

Hochschulleitung, Dekanat und Institut setzten gemeinsam mit der Schaffung 

neuer Professuren in den Forschungsfeldern Pädagogik der frühen Kindheit, Di-

versity Education, Heterogenität und Unterricht neue, wichtige Akzente. Darüber 

hinaus wurden durch die Einrichtung der Professuren für »Diagnostik und Ange-

wandte Psychologie« und für »Neurobiologische Grundlagen des Lernens« (Insti-

tut für Psychologie), für »Kulturelle Bildung« (Institut für Kulturpolitik) und für 

»Fremdsprachenunterricht und Zweitspracherwerb« (Institut für englische Spra-

che und Literatur) die Möglichkeiten erweitert, die interdisziplinären Zusammen-

arbeit im Kompetenzzentrum auszubauen. Durch die Gründung des Kompetenz-

zentrums durch Prof. Dr. Peter Cloos (Pädagogik der frühen Kindheit), Prof. Dr. 

Meike Sophia Baader (Allgemeine Erziehungswissenschaft), Prof. Dr. Wolfgang 

Schröer (Sozial- und Organisationspädagogik) und durch die Erweiterung seiner 

Struktur gelang eine erfolgreiche interdisziplinäre Teambildung, sodass aktuell 

im Kompetenzzentrum Frühe Kindheit Niedersachsen in acht Forschungsein-

heiten elf Mitglieder zusammenarbeiten. Forschung, Lehre, Weiterbildung und 

Transfer werden von diesem Team in hervorragender Weise gestaltet. Inzwischen 

verfügt das Kompetenzzentrum über Partner in der gesamten Bundesrepublik 

Deutschland und im Ausland. 

Das Kompetenzzentrum Frühe Kindheit Niedersachsen hat sich in den vergan-

genen fünf Jahren zu einem festen Bestandteil des Forschungs- und Lehrprofi ls 

der Universität Hildesheim entwickelt. Das Präsidium der Hochschule nimmt das 

fünfjährige Jubiläum zum Anlass, um Prof. Dr. Peter Cloos und dem gesamten 

Team des Kompetenzzentrums für ihre hervorragende Arbeit herzlich zu danken. 

Die Weiterentwicklung des Forschungszentrums und seiner Lehr- und Transfer-

aufgaben wird auch in den kommenden Jahren die Unterstützung der Hochschul-

leitung fi nden. 

Prof. Dr. Wolfgang-Uwe Friedrich

Präsident der Stiftung Universität Hildesheim
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1. Frühkindliche Bildung 

und Entwicklung als dynamisches 

Forschungsfeld

Die frühkindliche Bildung, Betreuung und Entwicklung von Kindern zwischen 

null und zehn Jahren hat in den vergangenen Jahren eine zunehmende öffentli-

che und wissenschaftliche Aufmerksamkeit erfahren. Insbesondere im internati-

onalen Vergleich erschloss sich die Notwendigkeit einer Reform der bestehenden 

frühkindlichen Betreuungs- und Bildungsinfrastruktur. Es wird nunmehr die Be-

deutung der frühkindlichen Bildung nicht nur für die individuellen kindlichen 

Entwicklungsprozesse, sondern auch für die gesamtgesellschaftliche Entwick-

lung erkannt. Insbesondere Kindertageseinrichtungen werden mit der Erwar-

tung konfrontiert, ihr Bildungs- und Betreuungsprofi l zu refl ektieren, zu einer 

verbesserten Vereinbarkeit von Familie und Beruf beizutragen sowie gemeinsam 

mit den Eltern die kindliche Entwicklung zu fördern, um so die Grundlagen für 

spätere Bildungserfolge zu legen und Bildungsungleichheiten abzufedern. Aller-

dings konnten bisher die Reformen in Deutschland kaum durch bestehende For-

schungserkenntnisse abgesichert werden. Forschung im Bereich Bildung, Betreu-

ung und Entwicklung sowie insbesondere in der Pädagogik der frühen Kindheit 

war bis vor wenigen Jahren in Deutschland wenig anerkannt. Frühkindliche Bil-

dung, Betreuung und Entwicklung hatte als Forschungsfeld in der wissenschaftli-

chen Gemeinschaft eine Randstellung inne. 

Gleichzeitig sind Tageseinrichtungen für Kinder innerhalb der Kinder- und Ju-

gendhilfe z.B. personell das größte Arbeitsfeld. Der Rechtsanspruch auf einen 

Kindergartenplatz hat darüber hinaus noch einmal eine erhebliche personelle 

Expansion mit sich gebracht. Die Entwicklungsdynamik des Handlungsfeldes 

wurde jedoch weder politisch wahrgenommen noch empirisch durch Forschung 

abgesichert. Es wurde kaum die Notwendigkeit gesehen, eine Forschungsförde-

rung stärker als bisher zu institutionalisieren. Hinzu kam, dass die Ausbildung in 

diesem Feld vorwiegend von Forschung abgekoppelt war, weil diese vorwiegend 

außerhalb von Hochschulen stattfand. 

Mittlerweile hat sich das Bild aber verändert. Die Bundesländer haben je eigene 

Bildungspläne für die frühkindliche Betreuung und Entwicklung etabliert. Der 

Bedarf an qualifi zierten Fachkräften steigt mit der Umsetzung des Anspruchs auf 

einen Betreuungsplatz ab dem ersten Lebensjahr ab 2013. Auch hat sich neben 

der Fachschulausbildung an mehr als 70 Standorten in Deutschland eine hoch-

schulische Qualifi zierung etabliert. Parallel hierzu erfährt die Forschung zur 

Bildung, Betreuung und Entwicklung im Kindesalter eine erhebliche Expansi-

on. Zum einen hat sich bildungspolitisch die Erkenntnis durchgesetzt, dass eine 

nachhaltig gelingende Reform in diesem Bereich einer Absicherung durch zu-

nehmende Forschungsanstrengungen bedarf. Zum anderen hat die Expansion 

des hochschulischen Personals durch die Ausweitung der Studienangebote zur 

Weiterentwicklung einer Forschung zur frühkindlichen Bildung, Betreuung und 

Entwicklung wesentlich beigetragen. Trotz der Expansion kann noch nicht da-

von gesprochen werden, dass das Forschungsfeld in quantitativer und qualitativer 

Hinsicht ausreichend ausgebaut ist: 

• Das Forschungsfeld ist personell betrachtet noch wenig nachhaltig abgesichert. 

Es ist auf Importforschung angewiesen, ohne dass es auf längere interdisziplinäre 

Traditionen zurückgreifen könnte. Auch weil das Wissen noch kaum erschlossen 

ist, arbeiten hier zunehmend mehr ForscherInnen aus unterschiedlichsten For-

schungsfeldern zusammen. Auch in Zukunft wird das Feld durch Interdisziplina-

rität charakterisiert sein. Dies gilt es als Chance zu nutzen. 
9 
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• Es zeigt sich, dass mit der qualitativen Weiterentwicklung der Praxisfelder viel-

fältige neue, bislang wenig bearbeitete Forschungsthemen hinzugekommen sind. 

Die Ausdifferenzierung der Bildungsthemen – inklusive sprachlicher, naturwis-

senschaftlicher und mathematischer Bildung –, der Handlungskonzepte – wie Be-

obachtungsverfahren, Erziehungspartnerschaften und Sozialraumorientierung –, 

der Einrichtungsformen und -konzepte – wie z.B. Familienzentren, Bildungshäu-

ser und Bewegungskindergärten – und der grundlegenden Konzepte – wie z.B. 

Diversity Education –, kann nur eine Ausdifferenzierung des Forschungsfeldes 

gerecht werden.

• Im Zuge dessen gilt es den Fokus über eine »Kindergartenforschung« hinaus zu 

öffnen. Dabei setzt sich langsam die Erkenntnis durch, dass es nicht mehr aus-

reicht, die Bildung, Betreuung und Entwicklung von Kindern isoliert in spezifi -

schen Bildungssettings zu betrachten. Forschung reagiert auf die Veränderungen, 

indem sie den Blick nicht mehr allein auf das Kernarbeitsfeld des Kindergartens 

richtet, sondern diesen potentiell auf den gesamten Bildungs- und Betreuungsmix 

kindheitspädagogischer Dienstleistungsproduktion lenkt und dabei die Schnitt-

stellen von öffentlicher und privater Bildung, Betreuung und Entwicklung, von 

informellen Lernwelten, non-formalen und formalen Bildungs- und Betreuungs-

settings berücksichtigt. 

• Zudem wird erkannt, dass es nicht mehr ausreicht, die bildungspolitischen 

Entwicklungen nur aufzugreifen und die laufenden Reformen wissenschaftlich 

zu begleiten. Es gilt aus der Forschung neue Impulse zu setzen und die bislang 

zaghaften Bemühungen eines Ausbaus an Grundlagenforschung weiter interdis-

ziplinär zu stärken. 

• Es wird in den Blick genommen, wie sich die Lebenslagen von Kindern und die 

familiären Kontexte verändern. Dabei ist das Forschungsfeld der frühkindlichen 

Bildung, Betreuung und Entwicklung selbst Motor von Reformen und trägt durch 

Forschung dazu bei, die Lebenslagen des Aufwachsens von Kindern und ihren 

Familien mitzugestalten. Dabei sind die sozialen Ungleichheiten in den Bedin-

gungen des Aufwachsens grundlegend zu refl ektieren.

Das Kompetenzzentrum Frühe Kindheit Niedersachsen ist in die beschriebenen 

Dynamiken eingebunden. Die bestehenden Herausforderungen kann es aufgrei-

fen, wenn es die Grundlagenforschung und den interdisziplinären Dialog aus-

baut, wenn es im Forschungsfeld innovative Impulse setzt und das Spektrum an 

Forschungsthemen ausweitet, aber insbesondere auch, wenn es dabei seine Rolle 

als Akteur von Veränderungsdynamiken wahrnimmt. 

11 





Mit der Einrichtung einer ersten Professur für die »Pädagogik der frühen Kind-

heit« im Land Niedersachsen hat die Universität Hildesheim im Sommersemester 

2007 auf die gestiegene gesellschaftliche Aufmerksamkeit für die frühkindliche 

Bildung, Betreuung und Entwicklung reagiert. Mit der Einrichtung der Professur 

war das Ziel verbunden, innovative Entwicklungen innerhalb der Erziehungs-

wissenschaft aufzugreifen. Die bereits vorhandenen vielfältigen Forschungsak-

tivitäten an der Universität Hildesheim zu diesem Forschungsfeld sollten weiter 

ausgebaut, unter einem Dach gebündelt und das Thema stärker in der Lehre 

verankert werden. Im Zuge der Beantragung eines ersten Forschungsprojektes 

gründeten die ProfessorInnen Meike Sophia Baader, Peter Cloos und Wolfgang 

Schröer im April 2007 das Kompetenzzentrum Frühe Kindheit Niedersachsen. In 

den folgenden Jahren hat sich der Kreis der Mitglieder schnell erweitert. Insbe-

sondere Claudia Mähler, Kristian Folta-Schoofs und Kirsten Scheiwe haben das 

interdisziplinäre Profi l des Kompetenzzentrums schon früh gestärkt. 

Zentrales Anliegen des neu gegründeten Zentrums war die Initiierung von For-

schungsvorhaben zum Themengebiet der Bildung, Betreuung und Entwicklung 

von Kindern von 0 bis 10 Jahren. Darüber hinaus sollte der interdisziplinäre Aus-

tausch und die regionale Vernetzung mit kindheitspädagogischen Institutionen 

gestärkt, die Professionalisierungsbemühungen im Feld unterstützt und die wis-

senschaftliche Nachwuchsförderung ausgebaut werden. Diese Anliegen prägen 

bis heute das Profi l des Kompetenzzentrums.

Die Gründung des Zentrums wurde bundesweit positiv aufgenommen und die 

zur Verfügung gestellte Expertise des Zentrums vielfach nachgefragt: 2008 waren 

bereits fünf Forschungs- und Evaluationsprojekte eingeworben. Die Geschäfts-

stelle des Forschungsverbundes frühkindliche Bildung und Entwicklung Nieder-

sachsen wurde an der Universität Hildesheim eingerichtet sowie erste Veranstal-

tungsreihen initiiert. Die Forschungsaktivitäten des Zentrums haben aber auch 

an der Universität Hildesheim das Interesse an diesem Forschungsfeld ausgewei-

tet. Infolge dessen wurde im Sommersemester 2009 die Struktur des Kompetenz-

zentrums erweitert, indem acht Forschungseinheiten gegründet wurden. Hierü-

ber wurde das Ziel verfolgt, weitere Forschungsfelder im Zentrum zu stärken und 

einen erweiterten interdisziplinären Austausch zu etablieren. 

Das aktuelle Forschungsprofi l

Das Kompetenzzentrum konnte seit der Gründung seine Forschungsaktivitäten 

erheblich ausweiten. Das Zentrum hat sich von einer innovativen Forschungsini-

tiative zu einem breiten Forschungsnetzwerk gewandelt. Aktuell forschen elf Pro-

fessorInnen als Mitglieder des Kompetenzzentrums in acht Forschungseinheiten 

und 30 wissenschaftliche MItarbeiterInnen zu einem weit gefächerten Themen-

spektrum, das sowohl aktuelle Praxisentwicklungen aufgreift als auch innovati-

ve Forschungsfelder erschließt. Die Palette der Forschungsaktivitäten reicht von 

regionalen und landesweiten Evaluations- und Praxisentwicklungsprojekten über 

Aufträge von verschiedenen Stiftungen bis zu Forschungsvorhaben, die von der 

Deutschen Forschungsgemeinschaft, der Europäischen Union und dem Europäi-

schen Sozialfond gefördert werden. 

Notizen zur Geschichte des Kompetenzzentrums

2. Das Profi l des Kompetenzzentrums 

Frühe Kindheit Niedersachsen
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Die Projekte leisten durch forschungsmethodische Innovationen einen wichti-

gen Beitrag zur disziplinären Weiterentwicklung des Forschungsfeldes. Das For-

schungsprofi l des Kompetenzzentrums setzt darauf, vielfältige Forschungsfelder 

miteinander zu verknüpfen: Neben Projekten, die der historischen und sozialwis-

senschaftlichen Kindheitsforschung zugeordnet werden können, liegen weitere 

Schwerpunkte auf der Professions- und Organisationsforschung. Dies schließt 

Forschungen zu Recht und Institutionenentwicklung sowie zur kindheitspäda-

gogischen Qualifi zierung an Fach- und Hochschulen und zur Fort- und Weiterbil-

dung ein. Die Beiträge der Psychologie haben ihre Schwerpunkte in den neuro-

biologischen Grundlagen sowie der differentiellen sozial-kognitiven Entwicklung 

in der (frühen) Kindheit. Die gesellschaftlichen Rahmungen der frühkindlichen 

Bildung und Entwicklung werden ebenso in den Blick genommen, wie soziale 

Transformationsprozesse von Kindheit und Elternschaft, soziale Ungleichheiten 

im Kindesalter und der Wandel von Erziehungs- und Bildungskonzepten. Dabei 

fi ndet die Ausdifferenzierung kindheitspädagogischer Handlungsfelder eine be-

sondere Berücksichtigung. Neben dem größten Arbeitsfeld Kindertageseinrich-

tungen sind kulturelle Bildung, Frühe Hilfen und Familienbildung, aber auch der 

Übergang in die Grundschule sowie das Zusammenwirken kindheitspädagogi-

scher Institutionen im so genannten Bildungs- und Erziehungsmix Forschungsge-

genstand. Gleichzeitig werden die bestehenden Forschungsdefi zite zu Bildungs-

bereichen und Bildungsthemen im frühen Kindesalter aufgegriffen: Körper und 

Bewegung, ästhetische und naturwissenschaftliche, mathematische und sprachli-

che Bildung einschließlich bilinguales Lernen. 

Forschungseinheiten als Grundlage interdisziplinärer Forschungsvorhaben

Das Kompetenzzentrum gliedert sich zurzeit in acht Forschungseinheiten mit 

einer interdisziplinären Sprechergruppe. Die in den Forschungseinheiten the-

matisierten Forschungsschwerpunkte verdeutlichen einerseits die jeweils unter-

schiedlichen Zugänge, andererseits auch die Verknüpfung von Forschungsfragen 

und -themen. 

• Ästhetisch-kulturelle Bildung 

 Sprecherin: Prof. Dr. Vanessa Reinwand

• Entwicklung und Diagnostik 

 Sprecherin: Prof. Dr. Claudia Mähler

• Körper und Bewegung 

 Sprecher: Prof. Dr. Peter Frei

• Neurobiologische Grundlagen 

 Sprecher: Prof. Dr. Kristian Folta-Schoofs 

• Pädagogische Interaktionen und Professionalisierung 

 Sprecher: Prof. Dr. Peter Cloos

• Recht und Institutionenentwicklung 

 Sprecherin: Prof. Dr. Kirsten Scheiwe

• Soziale Transformation, Diversität und Care 

 Sprecherin: Prof. Dr. Meike Sophia Baader

• Sozialisation und Organisation 

 Sprecher: Prof. Dr. Wolfgang Schröer
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Interdisziplinäre und regionale Vernetzung

Zentrales Anliegen der Mitglieder des Kompetenzzentrums ist der Ausbau des 

interdisziplinären wissenschaftlichen Austausches und die regionale Vernetzung 

mit kindheitspädagogischen und familienbezogenen Institutionen. Der wissen-

schaftliche Austausch zum Forschungsfeld der frühkindlichen Bildung, Betreuung 

und Entwicklung wird insbesondere auch durch die Initiierung von wissenschaft-

lichen Tagungen und durch die Publikation von Forschungsergebnissen angeregt. 

Das Kompetenzzentrum arbeitet an der Vernetzung der regionalen Akteure, die 

sich mit der Bildung, Betreuung und Entwicklung von Kindern, der Aus-, Fort- 

und Weiterbildung von Fachkräften beschäftigen und deren fachliche Vertretung 

gewährleisten (siehe Kapitel 3).

Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses als wichtiges Anliegen

In wenigen Jahren sind in Deutschland mehr als 70 kindheitspädagogische Stu-

diengänge oder Studienschwerpunkte entstanden. Eine Akademisierung der 

Arbeit mit jungen Kindern kann nur gelingen, wenn hervorragend qualifi zierte 

Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler für die hoch-

schulische Ausbildung zur Verfügung stehen. Mit der dritten Stufe des Bologna-

Prozesses rückt die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses ins Zentrum 

des Reformprozesses. Das Kompetenzzentrum fördert den wissenschaftlichen 

Nachwuchs durch die Begleitung von Promotionsvorhaben, auch im Rahmen 

von Promotionskolloquien und Methodenworkshops. Langfristig ist die Etab-

lierung einer interdisziplinären, auf die unterschiedlichen Bildungsbereiche 

kindheitspädagogischer und -psychologischer Handlungsfelder ausgerichteten 

Graduiertenförderung anvisiert. Das Zentrum ist bereits am Niedersächsischen 

Promotionsprogramm »Soziale Dienste im Wandel« des Instituts für Sozial- und 

Organisationspädagogik beteiligt (siehe Kapitel 6).
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Im Kompetenzzentrum Frühe Kindheit Niedersachsen gehen wir davon aus, dass 

die anstehenden Herausforderungen insbesondere durch eine systematische in-

terdisziplinäre Bündelung und Institutionalisierung der Forschung im Bereich 

frühkindliche Bildung, Betreuung und Entwicklung und durch handlungsfeld-

übergreifende regionale Kooperationsformen bearbeitet werden müssen. Ange-

sichts der großen Herausforderungen in diesem Forschungsfeld und der Vielfalt 

der offenen Fragen kann die interdisziplinäre Zusammenarbeit innovative Ant-

worten und Lösungsstrategien entwickeln. In diesem Sinne hat sich das Kompe-

tenzzentrum zum Ziel gesetzt, Zugänge unterschiedlicher Disziplinen zu bündeln 

und interdisziplinären Wissenstransfer zu fördern.

Interdisziplinäre Zusammenarbeit an der Universität Hildesheim

Die in den Forschungseinheiten thematisierten Forschungsschwerpunkte ver-

deutlichen einerseits die jeweils unterschiedlichen Zugänge der Mitglieder des 

Kompetenzzentrums, andererseits auch die Verknüpfung von Forschungsfragen 

und -themen. Das Kompetenzzentrum fördert den interdisziplinären Dialog zum 

Themenfeld der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Entwicklung im Rah-

men gemeinsamer Treffen und Workshops, wo Forschungsperspektiven disku-

tiert und gemeinsam erarbeitet werden.

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit zeigt sich auch in der Beteiligung der fol-

gende Institute: Allgemeine Erziehungswissenschaft, Bildende Kunst und Kunst-

wissenschaft, Englische Sprache und Literatur, Kulturpolitik, Mathematik und 

Angewandte Informatik, Psychologie, Sozial- und Organisationspädagogik sowie 

Sportwissenschaft. 

Bundesweite und internationale interdisziplinäre Vernetzung

Jede Forschungseinheit verfügt jeweils über ein wissenschaftliches Netzwerk 

an der Universität Hildesheim und ein Forschungsnetzwerk unter Beteiligung 

von nationalen ForscherInnen von Hamburg, über Berlin und Chemnitz bis 

München und internationalen ForscherInnen u. a. aus Dänemark, England, Lu-

xemburg, Niederlande, Österreich, Schweden und Spanien. Die Forschungsnetz-

werke ermöglichen, Forschungszugänge und den internationalen Austausch im 

Forschungsfeld der Bildung, Betreuung und Entwicklung im Kindesalter zu er-

weitern. Durch die Berufung eines international besetzten Beirates und weiteren 

internationalen Vernetzungsaktivitäten mit ForscherInnen aus Belgien, Frank-

reich und den USA konnte das internationale Profi l des Kompetenzzentrums aus-

geweitet werden.

Workshops und Tagungen als Foren zur interdisziplinären Verknüpfung

Das Kompetenzzentrum sieht es als wesentliche Aufgabe an, den interdisziplinä-

ren Austausch durch wissenschaftliche Tagungen mit interdisziplinärem Profi l 

zu fördern und dadurch Innovationen im Forschungsfeld Frühkindliche Bildung, 

Betreuung und Entwicklung zu erzielen. In diesem Sinne hat das Kompetenzzent-

rum in den letzten Jahren mehrere Tagungen durchgeführt bzw. war an deren Re-

alisierung beteiligt. Zusammengearbeitet wurde hier universitätsintern mit dem 

Centrum für Bildungs- und Unterrichtsforschung (CeBU), dem Forum Fachdidak-

tische Forschung und dem Büro für sozial-, bildungs- und kulturwissenschaftliche 

3. Das Kompetenzzentrum 

Frühe Kindheit Niedersachsen 

als Kooperationsnetzwerk
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Forschungsmethoden im Rahmen der Tagungen »Bildung und individuelle För-

derung in Kindertageseinrichtungen und Schulen« und »Videobasierte Methoden 

der Bildungsforschung«. Eine weitere gemeinsame Tagung fand im Januar 2011 

zur Fallarbeit in der Bildungsforschung und Lehrerbildung statt. Im September 

2009 war das Kompetenzzentrum Kooperationspartner der in Berlin gemeinsam 

mit der Robert Bosch Stiftung und der Bundesarbeitsgemeinschaft Bildung und 

Erziehung im Kindesalter (BAG-BEK) durchgeführten Tagung »Konturen frühpäd-

agogischer Hochschulausbildung – Forschung, Lehre und Praxis verzahnen«. 

Im März 2012 hat das Kompetenzzentrum an der Goethe-Universität Frankfurt 

am Main gemeinsam mit dem Fachbereich Erziehungswissenschaften/IDeA For-

schungsverbund die Tagung »Kindheit und Profession« durchgeführt. Das Profi l 

der Tagung war wesentlich dadurch geprägt, dass ForscherInnen aus unterschied-

lichen Forschungsgebieten die Konturen und Grundfragen einer kindheitspäda-

gogischen Professionsforschung diskutiert und abgesteckt haben. 

Zu Beginn des Jahres 2012 hat das Kompetenzzentrum das »Forum Bildung U10« 

der Universität Hildesheim mitinitiert. Das Forum richtet im Juli 2012 die in-

ternationale Tagung »Elementar- und Primarpädagogik im Spannungsfeld von 

Institutionen und Ausbildungskonzepten« aus. Mit der Initiative wurde die inter-

disziplinäre Vernetzung zum Themengebiet frühkindliche Bildung und Entwick-

lung an der Universität Hildesheim weiter vorangetrieben. Das Forum trägt mit 

regelmäßigen Veranstaltungen zur wissenschaftlichen und bildungspolitischen 

Diskussion um Bildung, Erziehung und Sorge im Kindesalter bei, indem es ei-

nen forschungsorientierten Diskursrahmen aufspannt. Das Kompetenzzentrum 

ist Impulsgeber und zentraler Ausrichter der Tagung. Das Forum Bildung U10 

wird im Rahmen der Tagung den interdisziplinären Dialog über Chancen und 

Barrieren bei der Gestaltung einer gemeinsamen Ausbildung für den Elementar- 

und Primarbereich mit international ausgewiesenen Expertinnen und Experten 

intensivieren.

Im September 2012 fi ndet in Kooperation mit dem Kompetenzzentrum an der 

Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg/Institut für Pädagogik unter Betei-

ligung internationaler wissenschaftlicher ExpertInnen eine wissenschaftliche 

ExpertInnentagung zum Thema »Pädagogische Dokumentation – eine kritische 

Bestandsaufnahme« statt. Hier werden internationale Perspektiven auf Metho-

dologie, Methoden und Ethik der Beobachtung und Dokumentation individueller 

Bildungsprozesse als Aufgabe des pädagogischen Fachpersonals in Handlungsfel-

dern der pädagogischen Arbeit mit Kindern diskutiert. Ebenfalls im September 

2012 ist das Kompetenzzentrum Kooperationspartner des vom Institut für Sport-

wissenschaft der Universität Hildesheim und dem Hildesheimer Kindersport-Fo-

rum durchgeführten Sport-Symposiums 2012 zum Thema »Gesundheit, Leistung, 

Bildung im Sport von Kindern und Jugendlichen«.

Das Zentrum sieht es auch in Zukunft als eine wesentliche Aufgabe an, den for-

schungsbasierten Diskurs und den interdisziplinären Austausch zu Forschungs-

fragen rund um das Themengebiet frühkindliche Bildung und Entwicklung durch 

Tagungen anzuregen, die in Kooperationsverbünden innerhalb der Universität 

Hildesheim und/oder in Vernetzung mit nationalen und internationalen Forsche-

rInnen und Forschungsinstituten durchgeführt werden. 
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Regionale Vernetzung

Das Kompetenzzentrum vernetzt die regionalen Akteure im Bereich Bildung, Be-

treuung und Entwicklung von Kindern. Es ist regional verankert durch die Zu-

sammenarbeit mit dem Niedersächsischen Institut für frühkindliche Bildung und 

Entwicklung in Osnabrück, Hannover (Regionalnetzwerk Mitte) und Hildesheim 

(Regionalnetzwerk SüdOst), mit niedersächsischen ForscherInnen im Bereich 

Frühe Kindheit und Kindheitsforschung – u.a. im Niedersächsischen Forschungs-

verbund Frühkindliche Bildung und Entwicklung Niedersachsen. Es arbeitet eng 

zusammen mit den Trägern von Kindertageseinrichtungen wie dem AWO Be-

zirksverband Hannover und dem Caritasverband für die Diözese Hildesheim; mit 

Jugendämtern von Städten und Landkreisen u. a. in den Regionen Hildesheim 

und Wolfsburg. Es begleitet intensiv die Praxis in Kindertageseinrichtungen und 

Grundschulen und führt auch Projekte zur Förderung kindlicher Entwicklung 

durch. In Praxisentwicklungsprojekten arbeitet das Forschungszentrum mit Fa-

milienbildungsstätten in Süd-Ost-Niedersachsen und mit Weiterbildungsträgern, 

wie z.B. der Volkshochschule Hildesheim und dem Bildungszentrum Wolfsburg, 

zusammen. Es kooperiert mit Fachschulen, den Volkshochschulen in Hildesheim 

und Wolfsburg und mit Kliniken aus der Region (AMEOS-Klinikum Hildesheim 

und Klinikum Hildesheim GmbH).

Seit dem Sommersemester 2008 veranstaltet das Kompetenzzentrum eine Ring-

veranstaltung in Kooperation mit Stadt und Landkreises Hildesheim, der HAWK, 

Volkshochschule Hildesheim und dem Niedersächsischen Instituts für Frühkind-

liche Bildung und Entwicklung (nifbe; Regionalnetzwerk SüdOst). Eingeladen 

sind jeweils pädagogische Fachkräfte, TrägervertreterInnen, PolitikerInnen, Fach-

schülerInnen, Studierende und andere an der frühkindlichen Bildung Interes-

sierte, um im Rahmen von Fachvorträgen, Workshops und Praxisbörsen aktuelle 

Themen der frühkindlichen Bildung zu diskutieren. 

Für Kommunen und Wohlfahrtsverbände, für Träger und Verantwortliche im 

Feld frühkindlicher Bildung, Betreuung und Entwicklung und sich hieran an-

knüpfender Handlungsfelder – sei es die Familienbildungsarbeit, die Fortbildung 

und Fachberatung oder die Präventionsarbeit und Gesundheitsförderung – aber 

auch für Wirtschaftunternehmen und Stiftungen bietet das Kompetenzzentrum 

ein breites Spektrum an Dienstleistungen und Formen des kommunikativen Aus-

tausches zwischen Wissenschaft und Praxis an: Vom breit angelegten Grundla-

genforschungsprojekt zum Praxisentwicklungsprojekt eines Landkreises, über 

Evaluationsforschung im Rahmen eines Landesprogramms und Praxisberatung 

von Trägern bei der Qualitätsentwicklung, bis zur wissenschaftlichen Tagung und 

Fortbildung von Fachkräften.
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Forschungseinheit Ästhetisch-kulturelle Bildung
Sprecherin der Forschungseinheit: Prof. Dr. Vanessa-Isabelle Reinwand

Weiteres Mitglied der Forschungseinheit: Prof. Dr. Bettina Uhlig

Profi l der Forschungseinheit

Kinder erforschen ihre Umwelt mit all ihren Sinnen. Lernen und Wissensaneig-

nung ist in den frühen Lebensjahren in besonderer Form an die sinnliche Wahr-

nehmung (gr. aisthesis) und den Körper/Leib sowie soziale und kulturelle Zei-

chen-/Symbolsysteme gebunden und kann daher auch als »kulturelles Lernen« 

beschrieben werden. Ästhetische Bildung verfolgt also in erster Linie das Ziel 

der Entwicklung der Sinnes- und Wahrnehmungstätigkeiten sowie des Körper-

bewusstseins anhand kultureller Praktiken. In einem engeren Sinn beschreibt 

ästhetische-kulturelle Bildung Lernformen, die sich künstlerisch-kreative, d.h. 

kulturell verdichtete Arbeitsweisen und Ausdrucksformen zu Nutze machen bzw. 

zu künstlerischem Ausdruck befähigen – ein Lernen also, für, durch und mit den 

Künsten wie Musik, Theater, Tanz, Bildende Künste, Medien und vielen mehr. 

Der im deutschen Idealismus verankerte Begriff der »Bildung« ist wie kein ande-

rer mit einem Lernen in Verbindung zu bringen, das ganzheitlich und kulturell, 

interdisziplinär und interaktiv, prozessual und unabgeschlossen, selbsttätig und 

individualisiert angelegt ist. (Ästhetisch-kulturelle) Bildungsprozesse fi nden in 

der spezifi schen Auseinandersetzung von Selbst und Welt statt und verändern 

dadurch beide. 

Da ästhetisch-kulturelle Bildung Bestandteil aller Bildungs- und Orientierungs-

plänen der Bundesländer für den Elementarbereich ist, setzen wir in unseren 

Forschungsarbeiten an der Beobachtung und Untersuchung der konkreten Pra-

xis in frühkindlichen Bildungseinrichtungen an. Auch die Zusammenarbeit mit 

KünstlerInnen oder Kultureinrichtungen ist aber bereits Teil des Alltags von Kin-

dertageseinrichtungen und daher Bestandteil unserer Forschungen. Überwiegend 

gehen wir neben einer hermeneutisch ausgerichteten Grundlagenforschung da-

her von einem empirischen Forschungszugang aus.

Folgende zentralen Forschungsthemen und -fragen stehen im Mittelpunkt der 

Forschungseinheit:

• Wo (Institutionen, Praxiseinrichtungen, besondere Lernorte…) und in welcher 

 Form zeigen sich ästhetisch-kulturelle Bildungsformen in der frühen Kindheit?

• Wie erleben Kinder Kunst und Kultur und über welche Zugänge verfügen sie?

• Wie kann und muss eine ästhetisch-kulturelle Bildung in der frühen Kindheit 

 ausgestaltet sein, um altersadäquat und qualitativ hochstehend umgesetzt 

 werden zu können?
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• Welche Art von Bildungs- und Lernprozessen werden durch ästhetisch-

 kulturelle Lernarrangements möglich?

• Wie verlaufen diese ästhetisch-kulturellen Bildungs- und Lernprozesse in 

 der frühen Kindheit?

• Welche Möglichkeiten der Institutionalisierung bieten sich für 

 ästhetisch-kulturelle Lernformen in der frühen Kindheit?

• Wie muss eine Professionalisierung der Praxiskräfte aussehen, um 

 ästhetisch-kulturelle Bildung auf hohem Niveau zu leisten?

Forschungsnetzwerk und Kooperationen

Forschungsfragen der Forschungseinheit »Ästhetisch-kulturelle Bildung« werden 

universitätsintern im Forschungskreis »Kulturelle Bildung« des Herder-Kollegs 

behandelt, aber auch im bundesweiten Netzwerk Forschung Kulturelle Bildung. 

Wir kooperieren beispielsweise mit der Bundesvereinigung für kulturelle Kin-

der- und Jugendbildung (BKJ), dem Bundesverband für Jugendkunstschulen und 

kulturpädagogische Einrichtungen (BJKE) oder der regionalen Begegnungsstätte 

für Künstler dem Hermannshof e.V. in Völksen.

Forschungsprojekte

Übergänge I – Vernetzungsimpuls für Jugendkunstschulen, 
Musikschulen und Bibliotheken zum künstlerisch begleiteten 
Übergang von Kita in Schule
Projektlaufzeit: Juli bis Dezember 2011

Gefördert durch:

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ)

Projektverantwortung und -durchführung: Prof. Dr. Vanessa-Isabelle Reinwand

Projektbeschreibung

Jedes Kind braucht einen offenen Bildungszugang und Vertrauen in seine Stär-

ken. Unterstützung ist besonders dort notwendig, wo den als bildungsfern oder 

benachteiligt geltenden Kindern und deren Eltern Zugänge fehlen und wo Stär-

ken nicht sichtbar und (an)erkannt werden – gerade in Übergangssituationen. 

Ziel des Projektes »Übergänge I« war es, modellhaft in vier Jugendkunstschulen 

in Deutschland im lokalen Netz mit Musikschule oder Bibliothek, Kindertages-

einrichtung und Grundschule langfristige Teams zu bilden und erste gemeinsame 

Konzepte zu entwickeln, um den wichtigen Bildungsübergang vom Kindergarten 

in die Grundschule künstlerisch zu begleiten. 

Diese gemeinsame Konzeptentwicklung der unterschiedlichen Partner wurde 

wissenschaftlich von der Universität Hildesheim, Institut für Kulturpolitik, be-

gleitet. Neben Gesprächen mit den teilnehmenden Partnern und Praxisbeobach-

tungen wurden wissenschaftliche Beratungsgespräche geführt und Handlungs-

empfehlungen bzw. Lösungen für konkrete Praxisprobleme entwickelt. 

In der Erarbeitungsphase der kooperativen Projekte zeigten sich unterschiedlichs-

te Chancen und Herausforderungen, die es zu nutzen, aber auch zu überwinden 

galt. Für Kulturelle Bildung, begriffen als gemeinschaftliche Zukunftsaufgabe von 

Bildungs- und Kulturpolitik, konnte dieses Projekt neue Wege aufzeigen. Derzeit 

arbeiten die Einrichtungsteams selbstständig an der Umsetzung der in »Übergän-

ge I« geplanten Konzepte mit Kindern und deren Eltern.

Die konkreten Ergebnisse und Empfehlungen für Praxiskooperationen zwischen 

Kultur- und Bildungseinrichtungen am Übergang sind in der Publikation von Va-

nessa-Isabelle Reinwand und Mechthild Eickhoff (2011) nachzulesen.

Literatur: Reinwand, V.-I./Eickhoff, M. (2011): Übergänge erfolgreich meistern! 

Wie Jugendkunstschule, Musikschule und Bibliothek Brücken von der Kita in die 

Schule bauen. Handreichung für Projektpartner und Bildungsnetzwerke. BKJE: 

Unna.
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 »Zeig mal – lass hören!« 
Projektlaufzeit: April 2010 bis März 2012 

Gefördert durch: Ministerium für Wissenschaft und Kultur Niedersachsen; Spar-

kasse Hannover; Region Hannover; Stadt Springe; Fonds Soziokultur; VGH-Stif-

tung; Hanns-Lilje-Stiftung; RVB Stiftung und TUI Stiftung

Projektverantwortung: Eckhart Liss (Kunst und Begegnung Hermannshof e.V.); 

Prof. Dr. Vanessa-Isabelle Reinwand, Julia Speckmann (Universität Hildesheim)

Kooperationspartner: Grundschule Hinter der Burg (Leitung: Thomas Lange), 

Spielkreis St. Andreas (Leitung: Monika Wolters), KiTa Rote Schule St. Petrus (Lei-

tung: Anja Sohns), DRK-KiTa An der Bleiche (Leitung: Christine Dettmer), Heike 

Fließ (Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur), Pastor Klaus 

Fröhlich (ev.-luth. Kirchengemeinde St. Andreas Springe) 

Beratung: Dr. Sabine Fett (Geschäftsführerin des Landesverbandes der Kunst-

schulen Niedersachsen e.V.), Anja Römisch (Geschäftsführerin Stiftung Kulturre-

gion Hannover) Uwe Herrmann (freier Kunsttherapeut, Hannover) 

Projektbeschreibung 

Im Projekt »Zeig mal – lass hören!« wurde zwei Jahre lang mit 15 KünstlerInnen 

und insgesamt hundert Kindern am Übergang von Kindergarten zu Grundschule 

gearbeitet. Unter dem Motto »mit allen Sinnen sprechen« trainierten die Kinder 

dabei in Workshop-Reihen der Sparten Bildende Kunst, Musik, Tanz und Theater 

ihre Kommunikations-, Ausdrucks- und Sprachfähigkeiten. Für die beteiligten Pä-

dagogen und Eltern wurde zu jeder Workshop-Reihe ein künstlerischer Erwach-

senen-Workshop als Multiplikatorenfortbildung angeboten. 

Die zentralen Forschungsfragen betrafen erstens eine pädagogisch-künstlerische 

Analyseebene: Inwieweit ist künstlerisch-kulturelles Arbeiten mit (Vor-)Schul-

kindern geeignet dazu, die Sprach-, Sprech-, Kommunikations- und emotionale, 

kognitive und ästhetische Ausdrucksfähigkeit der Kinder zu verbessern? Welche 

künstlerischen Methoden eignen sich zur ästhetischen Sprachbildung? Zweitens 

bezogen sie sich auf eine strukturell-organisatorische Analyseebene: Was pas-

siert, wenn das pädagogische und das künstlerische Arbeitsfeld aufeinander tref-

fen? Wie müssen strukturelle Rahmenbedingungen ausgestaltet sein, damit ein 

Bildungsinstitutionen übergreifendes Projekt dauerhaft gelingen kann?

Das Verhalten ausgewählter Zielkinder in den Workshops wurde – angelehnt 

an die Bildungs- und Lerngeschichten nach Leu u.a. (2007) sowie den SELDAK-

Sprachentwicklungsbogen bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern – mittels 

einer teilnehmenden Beobachtung  dokumentiert; hinzu kamen zwei Gruppenin-

terviews mit jeweils zwanzig Kindern und Leitfadeninterviews mit den erwachse-

nen Akteuren und Eltern sowie Beobachtungsprotokolle der KünstlerInnen. Die 

Auswertung aller Dokumente erfolgte mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse. 

Die wissenschaftliche Begleitung war als formative Evaluation des Modellprojek-

tes angelegt und griff somit immer wieder begleitend und strukturierend in die 

Prozesse ein.

Das Projekt »Zeig mal – lass hören« hat eine individuelle positive Wirkung äs-

thetischer, alltagsbasierter Sprachbildung auf die Sprach-, Kommunikations- und 

Ausdruckfähigkeit der Kinder unterschiedlicher Leistungsniveaus gezeigt. Einem 

tragfähigen Modell einer künstlerisch-ästhetischen Sprachbildung am Übergang 

vom Kindergarten in die Grundschule stehen derzeit vor allem organisatorische 

und strukturelle Herausforderungen gegenüber, die institutionell angenommen 

und kultur-, bildungs- und sozialpolitisch diskutiert werden müssen.

Literatur: Leu, H. R. u.a. (2007): Bildungs- und Lerngeschichten. Bildungsprozesse 

in früher Kindheit beobachten, dokumentieren und unterstützen. Weimar/Ber-

lin: Das Netz.
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Bildpräferenzen, Bildkonzepte und Bildpraxis von Kindern. 
Grundlagen einer hermeneutischen Bilddidaktik
Projektlaufzeit: 2011 bis 2013

Projektleitung: Prof. Dr. Bettina Uhlig

Projektbeschreibung

Das Forschungsprojekt ist im Kontext bildwissenschaftlicher und bilddidaktischer 

Forschung angesiedelt. Hintergrund ist der sogenannte »Iconic Turn« als gesell-

schaftlicher Paradigmenwechsel und die damit einhergehende Verlagerung von 

sprachlichen auf visuelle Informationen; vom Wort auf das Bild. 

Mit den zunehmenden Anforderungen an den kompetenten Umgang mit Bild-

lichkeit stellt sich die Frage nach den anthropologischen und kulturellen Grund-

lagen der Entwicklung von Bildlichkeit. Ziel des Forschungsprojektes ist es, die 

bildrezeptiven, bildmimetischen, bildpraktischen Bildpräferenzen und Bildum-

gangsformen von Kindern in ihrer Entwicklung und Spezifi k empirisch zu erfor-

schen und fachdidaktisch zu refl ektieren. Daran schließt sich der Entwurf einer 

(hermeneutischen) Bilddidaktik an. 

Zentrale Forschungsfragen sind:

• Wie lernen Kinder das Sehen und Verstehen von Bildern? 

• Inwiefern entwickeln Kinder ein individuelles Imaginations- und 

 Darstellungsprofi l? 

• In welchem Zusammenhang stehen Bildspracherwerb und Spracherwerb 

 zueinander? 

• Welche Rolle für die Bildpraxis spielen soziale Interaktionen innerhalb 

 einer Lerngruppe?

• Welche Lernbedingungen und Lernarrangements sind förderlich für die 

 Entwicklung von Bildkompetenz? 

Es werden Langzeitstudien (ca. ein Jahr) mit verschiedenen Kindergruppen 

fünf- bis siebenjähriger Kinder (Kindergarten, Grundschule) in einem »Bilddi-

daktischen Forschungsstudio« durchgeführt. Als Methode fi ndet die »Grounded 

Theory« Anwendung. Auf der Grundlage empirischer Datenerhebung (Videobe-

obachtung, Teilnehmende Beobachtung, Leitfrageninterviews) wird eine empi-

risch fundierte, gegenstandsbezogene Theorie zur Entwicklung der Bildlichkeit 

von Kindern erarbeitet. 

Erste Ergebnisse geben u.a. Aufschluss über die Entwicklung der Imaginations-

fähigkeit und die Ausbildung eines individuellen »Imaginationsprofi ls« sowie die 

Flexibilisierung imaginativer Fähigkeiten in Prozessen sozialer Interaktion (vgl. 

Uhlig 2012).

Literatur: Uhlig, B. (2012): Imagination und Imaginationsfähigkeit in der frühen 

Kindheit. In: Sowa, Hubert (Hrsg.): Bildung der Imagination. Bd.1: Kunstpäda-

gogische Theorie, Praxis und Forschung im Bereich einbildender Wahrnehmung 

und Darstellung. Oberhausen: Athena, S. 114-129
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Profi l der Forschungseinheit

Kognitive Entwicklung im Vor- und Grundschulalter, die Messung interindivi-

dueller Unterschiede und die Beeinfl ussbarkeit von Entwicklung in der frühen 

Kindheit stellen die Forschungsschwerpunkte der Einheit »Entwicklung und Di-

agnostik« dar. Die kritische Betrachtung des Schulerfolgs deutscher Kinder hat 

den Fokus der Aufmerksamkeit in den letzten Jahren auf die Entwicklung vor 

dem Schulalter verschoben. In welchem Ausmaß bringen Kinder bei der Einschu-

lung die nötigen Kompetenzen mit, um den Anforderungen der schulischen Bil-

dungsmaßnahmen gewachsen zu sein? Wie entwickeln sich diese Kompetenzen 

im Kleinkind- und Vorschulalter? Lassen sich Vorläuferfertigkeiten schulischer 

Kompetenzen beeinfl ussen? Inwieweit lässt sich der Schulerfolg vorhersagen? 

Die Forschungsbemühungen haben zum Ziel, aus einer differentiellen Perspekti-

ve individuelle Entwicklungsverläufe und die damit verbundenen Chancen und 

Risiken abzubilden. Aus Sicht der Grundlagenforschung sollen Erkenntnisse über 

differentielle Mechanismen der kognitiven Entwicklung in der frühen Kindheit 

gewonnen werden. Auf diesen Erkenntnissen aufbauend werden diagnostische 

Instrumente entwickelt und spezifi sche Fördermaßnahmen konzipiert, erprobt 

und evaluiert mit dem Ziel, geeignete Interventionen auch in Betreuungskontex-

ten zu implementieren. 

Auch im Grundschulalter kommt einer genauen Individualdiagnostik bei auftre-

tenden Lernschwierigkeiten eine besondere Bedeutung zu. Die Entwicklung ge-

eigneter Messinstrumente sowie die Evaluation von Interventionsmaßnahmen 

im therapeutischen oder schulischen Kontext zählen zu den Aufgaben des For-

schungsbereichs. 

Im Rahmen der skizzierten Fragestellungen sind folgende Themen Gegenstand 

der Forschung: 

• Entwicklung bereichsübergreifender kognitiver Kompetenzen im Vor- und 

 Grundschulalter (Intelligenz, Aufmerksamkeit, Gedächtnis);

• Sprachentwicklung und Sprachentwicklungsstörungen;

• Entwicklung des Arbeitsgedächtnisses im Vor- und Grundschulalter;

• Entwicklung wissenschaftlichen Denkens und naiver Theorien bei Kindern;

• Bereichsspezifi sche Vorläuferfertigkeiten der Schriftsprache und des Rechnens;

• Diagnostik frühkindlicher Entwicklung mit allgemeinem Entwicklungstest;

Forschungseinheit Entwicklung und Diagnostik
Sprecherin der Forschungseinheit: Prof. Dr. Claudia Mähler
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• Diagnostik von Lernstörungen und Aufdecken ihrer funktionellen Ursachen;

• Trainierbarkeit des Arbeitsgedächtnisses bei Kindern mit und ohne 

 Lernschwierigkeiten.

Forschungsnetzwerk und Kooperationen

Im Rahmen von Forschungsprojekten bestehen enge Kooperationen mit anderen 

Instituten und Personen an der Schnittstelle von Entwicklungspsychologie und 

Pädagogischer Psychologie (z.B. Prof. Dr. M. Hasselhorn, DIPF Frankfurt; Prof. 

Dr. D. Grube, Universität Oldenburg, Forschungsverbund Frühkindliche Bildung 

und Entwicklung Niedersachsen, Prof. Dr. Lucy Henry, South Bank University, 

London). Die gute Zusammenarbeit mit Kindertageseinrichtungen, Schulen und 

Jugendämtern in Stadt und Landkreis Hildesheim ist ein Grundpfeiler sämtlicher 

Forschungsaktivitäten.

Forschungsprojekte

Differentielle Entwicklungsverläufe kognitiver Kompetenzen 
im Kindergarten- und Schulalter (KOKO)
Projektlaufzeit: Oktober 2008 bis September 2013

Gefördert durch: Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur im 

Rahmen des Forschungsverbundes Frühkindliche Bildung und Entwicklung Nie-

dersachsen, Cluster 1: Erwerb (vor)schulischer Kompetenzen

Projektverantwortung: Prof. Dr. Claudia Mähler (Universität Hildesheim); Prof. 

Dr. Dietmar Grube (Universität Oldenburg)

Projektmitarbeitende: Dr. Ariane von Goldammer, Dipl. Psych. Jeanette Piekny, 

Dr. Kirsten Schuchardt

Projektbeschreibung

Die Beobachtung, dass Kinder mit höchst unterschiedlichen Kompetenzen in 

die Grundschule eintreten und oftmals einen zu Schulbeginn vorliegenden Ent-

wicklungsrückstand auch im Verlauf der Grundschuljahre nicht aufzuholen ver-

mögen, hat in den letzten Jahren zu großen Bemühungen im Feld der frühen 

Förderung in Kindertagesstätten geführt. Um sinnvolle und effektive Fördermaß-

nahmen zu entwickeln und  zu implementieren ist jedoch eine genaue Kennt-

nis der Entwicklungsverläufe einzelner potentiell schulrelevanter Kompetenzen 

im Kindergartenalter erforderlich. Die große Varianz kindlicher Fähigkeiten zu 

Schulbeginn weist darauf hin, dass es von besonderer Bedeutung ist, die inter-

individuellen Unterschiede in den individuellen Entwicklungsverläufen zu be-

trachten. Auf Grundlage dieser Erkenntnisse lassen sich dann im Vorschulalter 

individuelle Prognosen zum Schulerfolg sowie Empfehlungen ableiten, welche 

Vorläuferfertigkeiten schulischer Kompetenzen sich im Sinne einer frühen För-

derung beeinfl ussen lassen.

Im Rahmen einer längsschnittlichen Analyse werden im KOKO-Projekt die dif-

ferentiellen Entwicklungsverläufe kognitiver Kompetenzen im Vor- und Grund-

schulalter bei etwa 200 Kindern, die zu Beginn der Studie zwischen 3 und 4 Jahre 

alt waren und überwiegend im Sommer 2011 eingeschult wurden, untersucht. 

Die Untersuchung gibt Auskunft über Entwicklungsstadien, Entwicklungstempi 

und über individuelle Entwicklungsvorsprünge und -rückstände. Zwei Bereiche 

relevanter Vorläuferfertigkeiten werden betrachtet: bereichsübergreifende Ent-

wicklungsaspekte (Intelligenz, Arbeitsgedächtnis, Konzentrationsfähigkeit, Meta-

kognition, Entwicklung wissenschaftlichen Denkens und konzeptuellen Wissens, 

Theory of Mind, motorische Entwicklung) und bereichsspezifi sche Vorläuferkom-

petenzen (Numerische Kompetenzen wie Mengenverständnis oder Zählfertigkei-

ten und phonologische Verarbeitung, wie z.B. phonologische Bewusstheit oder 

andere sprachliche Fertigkeiten). halbjährlich im Einzelsetting untersucht Über 

Fragebögen für Eltern und Erzieher/innen werden außerdem Informationen 

über den familiären Hintergrund, die häusliche Lernumgebung sowie das Verhal-

ten und Erleben der Kinder erhoben. Auf diese Weise können sowohl bereichs-
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übergreifende als auch bereichsspezifi sche Entwicklungsaspekte und zusätzlich 

deren interaktives Zusammenwirken sowie ihre Beeinfl ussung durch Merkmale 

der Umwelt analysiert werden. 

Im Herbst 2011 wurde die erste Projektphase (Vorschulalter) abgeschlossen, das 

Projekt wird in der zweiten Phase die Kinder weiter längsschnittlich in den ersten 

beiden Schuljahren begleiten. Dabei werden sowohl die Entwicklung der kogniti-

ven Kompetenzen weiter verfolgt als auch regelmäßig die Schulleistungen erho-

ben. Das Ziel dieser zweiten Projektphase besteht darin, durch die Betrachtungen 

differentieller Entwicklungsverläufe die Determinanten von Schulleistungen zu 

ermitteln. Auf Grundlage der entsprechenden Ergebnisse sollen diagnostische 

Instrumente für das Vorschulalter entwickelt bzw. erprobt und Erkenntnisse zur 

Optimierung der Schulfähigkeitsberatung gewonnen werden. Darüber hinaus 

werden exemplarisch verschiedene Möglichkeiten der Vermittlung numerischer 

Kompetenzen im Kindergartenalter entwickelt und evaluiert.

Literatur: Mähler, C. (2008): Das Kindergarten- und Vorschulalter. In: Hasselhorn, 

M./R.K. Silbereisen (Hg.), Enzyklopädie der Psychologie, Band C/V/4 Psycholo-

gie des Säuglings- und Kindesalters. Göttingen: Hogrefe, S. 177-237; Goldammer, 

A. von/Mähler, C./Bockmann, A./Hasselhorn, M. (2010): Vorhersage früher Schrift-

sprachleistungen aus vorschulischen Kompetenzen der Sprache und der phono-

logischen Informationsverarbeitung. In: Zeitschrift für Entwicklungspsychologie 

und Pädagogische Psychologie, 41/(1), S. 48-56; Schuchardt, K. (2012): Entwicklung 

des Gedächtnisses. 4 bis 8. Fachzeitschrift für Kindergarten und Unterstufe, 3, 

S. 4-6; Piekny, J./Maehler, C. (in press): Scientifi c reasoning in early and middle 

childhood: The development of domain-general evidence evaluation, experimen-

tation, and hypothesis generation skills. British Journal of Developmental Psy-

chology.

Differentialdiagnostische Relevanz des Arbeitsgedächtnisses bei 
Kindern mit Entwicklungsstörungen schulischer Fertigkeiten (RABE) 
– Teilprojekt Hildesheim
Projektlaufzeit: Februar 2011 bis Januar 2014 

Gefördert durch: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 

Projektleitung: Prof. Dr. Claudia Mähler; Dr. Kirsten Schuchardt 

Projektmitarbeiterin: Dipl.-Psych. Christina Balke-Melcher 

Projektbeschreibung

Ziel der großangelegten multizentrischen Längsschnittstudie (Hildesheim, 

Frankfurt a.M., Oldenburg) mit dem Namen RABE – »Differential diagnostische 

Relevanz des Arbeitsgedächtnisses bei Kindern mit Entwicklungsstörungen schu-

lischer Fertigkeiten« – ist es, verlässliche Erkenntnisse über die Entwicklungs-

verläufe der unterschiedlichen Funktionsbereiche des Arbeitsgedächtnisses bei 

Kindern mit unterschiedlichen Lern- und Leistungsstörungen im Alter zwischen 

8 und 12 Jahren zu gewinnen. Zusätzlich soll geklärt werden, ob sich im Ent-

wicklungsverlauf der Arbeitsgedächtnisfunktionen systematische Unterschiede 

zeigen zwischen Kindern, die zwischen 8 und 12 Jahren ihre umschriebene Ent-

wicklungsstörung überwinden und solchen, denen das nicht gelingt. Langfris-

tig sollen durch die gewonnen Erkenntnisse gezieltere Förder maßnahmen für 

Kinder mit Schwächen entwickelt werden können. Die Bedeutung des Arbeits-

gedächtnisses hat sich im Zusammenhang mit Lernstörungen sowie Lernstärken 

vielfach bestätigt (Mähler/Schuchardt 2012), ist jedoch hinsichtlich des Einfl usses 

auf die Lernentwicklung über längere Zeiträume bisher wenig erforscht. Insge-

samt werden deshalb mehrere hundert Kinder ab August 2011 über mindestens 

zwei Jahre begleitet, davon 160 Kinder in Hildesheim und Umgebung. Sollte es zu 

einer Verlängerung der Projektlaufzeit kommen, wäre eine Begleitung der Kinder 

bis Ende des 6. Schuljahres wünschenswert.

Das Forschungsvorhaben wird in einem längsschnittlichen Design mit mindestens 

je 60 Kindern pro spezifi scher umschriebener Entwicklungsstörung schulischer 
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Fertigkeiten umgesetzt, die zu Beginn der Studie die dritte Klasse besuchen. Für 

die längsschnittliche Untersuchung wurden acht Subgruppen von Kindern in die 

Studie aufgenommen, die spezifi sche diagnostische Voraussetzungen hinsicht-

lich der Intelligenz, der Leistungen im Lesen, Rechtschreiben sowie der Ma-

thematik erfüllen. Bei den Gruppen von Kindern mit Lernschwierigkeiten wird 

weiterhin differenziert in Kinder, die das doppelte Diskrepanzkriterium nach 

ICD-10 für eine Lernstörungsdiagnose erfüllen, sowie diejenigen Kindern, die 

die Diskrepanz verfehlen. Durch diese Erweiterung wird das Projekt auch zur  

internationalen Debatte zur Sinnhaftigkeit des doppelten Diskrepanzkriteriums 

und damit zu grundlegenden Fragen der Diagnostik von Lernstörungen wichtige 

Beiträge leisten können.

Zu Beginn der Projektdurchführung wurden mit standardisierten Schulleistungs-

tests die Leistungen im Lesen, Schreiben und Rechnen sowie die allgemeine 

Lern- und Leistungsfähigkeit erfasst. Im Folgenden wurden ausgewählte Kinder 

aller Leistungsbereiche zur Teilnahme für die nächsten zwei Jahre gewonnen. 

Diese werden nun zweimal jährlich von unseren Mitarbeiterinnen in der Schu-

le getestet. Bei diesen Testungen werden an einem Termin einige spielerische 

Aufgaben zur Gedächtnisleistung, zum Abruf aus dem Langzeitgedächtnis, zur 

Konzentrationsfähigkeit sowie zu Sprache und Wortschatz gemacht sowie im 

Sommer Aufgaben zur Überprüfung des Lernstands im Lesen, Schreiben und 

Rechnen. Per Fragebogen wurden von den Eltern außerdem Informationen zum 

häuslichen Lernumfeld des Kindes, zur Aufmerksamkeit und zu demografi schen 

Hintergründen erhoben. 

Literatur: Mähler, C./Schuchardt, K. (2012): Die Bedeutung der Funktionstüchtig-

keit des Arbeitsgedächtnisses für die Differenzialdiagnostik von Lernstörungen. 

In: Hasselhorn, M./Zoelch, C. (Hrsg.): Funktionsdiagnostik des Arbeitsgedächt-

nisses, Tests und Trends, Bd. 10, Göttingen: Hogrefe; Mähler, C./Schuchardt, K. 

(2011): Working memory in children with learning disabilities: rethinking the cri-

terion of discrepancy. In: International Journal of Disability, Development and 

Education, 58, S. 5-17; Schuchardt, K./Mähler, C./Hasselhorn, M. (2008): Working 

memory defi cits in children with different learning disabilities. In: Journal of 

Learning Disabilities, 41, S. 514-523. 

Erarbeitung und Normierung eines Entwicklungstests 
für die frühe Kindheit (0–3 Jahre) 
– Frühkindliche Entwicklungsdiagnostik FREDI 0–3
Projektlaufzeit: November 2010 bis Oktober 2013

Gefördert durch: Hogrefe-Verlag

Projektleitung: Prof. Dr. Claudia Mähler

Projektmitarbeitende: Dipl.-Psych. Katharina Rohleder; BSc Psych. Nina Lütke-

Wenning; MSc Psych. Friederike Cartschau

Projektbeschreibung 

Die Frühdiagnostik hat in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung ge-

wonnen. Unsere Kenntnisse der Entwicklung in der frühen Kindheit sind stark 

angewachsen und haben vor allem durch Befunde aus der Neuropsychologie 

wichtige Impulse erfahren. Dadurch ist auch das Bewusstsein für die Plastizität 

des Gehirns und Nervensystems und damit die Sinnhaftigkeit früher Diagnostik 

und Förderung stetig gestiegen. Die frühe Identifi kation von Entwicklungsrück-

ständen in Kombination mit geeigneten Fördermaßnahmen kann die Entwick-

lungschancen von Kindern beträchtlich erhöhen. Die Zunahme an sozialpädia-

trischen und Frühinterventionszentren ist die logische Folge davon. Aber auch 

die Einsicht, dass für eine gelingende schulische Entwicklung der Grundstein in 

der frühen Kindheit gelegt wird, hat die Sensibilität für die frühkindliche Ent-

wicklung und Bildung erhöht. Auch Krippen und Kindertagesstätten ebenso wie 

Kinderärzte in der Routine-Untersuchung sind aufgerufen, mit einem guten dif-

ferentialdiagnostischen Blick die ihnen anvertrauten Kinder zu beobachten. 
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Durch aufwändige Recherchearbeiten in der einschlägigen Literatur zur früh-

kindlichen Entwicklung und auch in bereits vorhandenen Verfahren wurden 

relevante Entwicklungsaspekte festgelegt und geeignete Items identifi ziert und 

formuliert. Da das Entwicklungsspektrum im Alter von null bis drei Jahren rela-

tiv umgrenzt ist, ist es nicht möglich, ein inhaltlich gänzlich neues Verfahren zu 

entwickeln. Ziel ist jedoch, ein reliables und valides zeitgemäßes Diagnoseinst-

rument für Kinder von 0 bis 3 Jahre zu entwickeln und zu normieren, das auch 

im Hinblick auf die  Nutzbarkeit und Akzeptanz durch die Anwender überzeugt.

Auf dieser Grundlage befi ndet sich nun das neue Verfahren FREDI 0–3 (Früh-

kindliche Entwicklungsdiagnostik von 0 bis 3 Jahren) im Entstehungsprozess. 

Dieses Diagnoseinstrument wird zurzeit durch Projektmitarbeiterinnen und Wis-

senschaftliche Hilfskräfte auf seine Durchführung und Eignung überprüft. 

Im nächsten Schritt wird eine aufwändige Normierung an einer geeigneten Eich-

stichprobe bestehend aus etwa 700 Kindern erfolgen. Für die Normierung gibt es 

bereits Kooperationsvorhaben mit der Universität Potsdam (Prof. Dr. Birgit Els-

ner) und der Universität Heidelberg (Prof. Dr. Sabina Pauen). 

Entwicklung und Evaluation eines Trainingsprogramms zur 
Überwindung von Arbeitsgedächtnisdefi ziten bei Kindern mit 
Lese-Rechtschreibstörung
Projektlaufzeit: Oktober 2010 bis September 2013 (+ zweiter Förderzeitraum)

Gefördert durch: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)

Projektleitung: Prof. Dr. Claudia Mähler

Projektmitarbeitende: M.Sc.-Psych. Christina Jörns; M.Sc.-Psych. Ellen Radtke

Projektbeschreibung

Das Ziel dieses Forschungsprojektes besteht in der Entwicklung und Evaluation 

eines Arbeitsgedächtnistrainings für Kinder mit Lese-Rechtschreibstörung. Wie 

aus der Forschungsliteratur seit langem bekannt ist, gehen Störungen des Schrift-

spracherwerbs mit Störungen der phonologischen Bewusstheit und der phono-

logischen Informationsverarbeitung einher. Forschungsarbeiten im Kontext ak-

tueller Arbeitsgedächtnismodelle haben Arbeitsgedächtnisdefi zite präzise in der 

phonologischen Schleife und teilweise in der zentralen Exekutive lokalisiert. Die 

Spezifi tät des Defi zits sowie der enge Zusammenhang von phonologischer Infor-

mationsverarbeitung und Schriftspracherwerb legen eine ursächliche Beziehung 

zwischen einem funktionalen Arbeitsgedächtnisdefi zit und einer Störung des 

Schriftspracherwerbs nahe. Damit gewinnt die mögliche Beeinfl ussbarkeit der 

Arbeitsgedächtnisfunktionen eine große Bedeutung.

Entsprechend besteht das Anliegen dieser Studie darin, eine Antwort auf die Fra-

ge zu fi nden, ob vorhandene Arbeitsgedächtnisdefi zite behebbar oder zumindest 

reduzierbar sind. Dabei ist von besonderer Bedeutung, ob sich eine (mögliche) 

Steigerung der Arbeitsgedächtniskapazität sowohl bei unbeeinträchtigten Kin-

dern als auch bei Kindern mit Störungen des Schriftspracherwerbs positiv auf 

die Entwicklung des Lesens und Schreibens auswirkt. In einer zweiten Projekt-

phase soll im Rahmen einer vergleichenden Evaluation untersucht werden, ob 

das Arbeitsgedächtnistraining sich als Alternative oder als Ergänzung etablierter 

Lerntherapien eignet.

Im Rahmen des Forschungsprojekts wurde zu diesem Zweck ein computerge-

stütztes adaptives Training (AGENT 8-1-0) für die verschiedenen Subsysteme des 

Arbeitsgedächtnisses entwickelt, welches zunächst in einem Prätest-Posttest-

Follow-Up-Kontrollgruppendesign einer isolierten Evaluation unterzogen wird. 

Das Programm ist als Detektiv-Geschichte konzipiert und enthält in spielerischer 

Form zehn grundlegende Trainingsaufgaben zur Steigerung der Arbeitsgedächt-

niskapazität. Es umfasst 6 Wochen mit je drei individuellen Trainingseinheiten 

von ca. 45 Minuten. Im ersten Schritt werden unbeeinträchtigte Kinder trainiert, 

anschließend Kinder mit Lese-Rechtschreibstörung. Das Training wird im Hin-

blick auf Trainings- und Transfererfolge evaluiert.
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Literatur: Hasselhorn, M./Schuchardt, K./Mähler, C. (2010): Phonologisches Ar-

beitsgedächtnis bei Kindern mit diagnostizierter Lese- und/oder Rechtschreibstö-

rung. In: Zeitschrift für Entwicklungspsychologie und Pädagogische Psychologie, 

42, S. 211-216.

Lernförderung in Schulen (LeFiS)
Projektlaufzeit: Oktober 2010 bis August 2013

Projektverantwortung: Prof. Dr. Claudia Mähler; Dr. Kirsten Schuchardt, 

in Kooperation mit den Jugendämtern von Stadt und Landkreis Hildesheim

Projektmitarbeitende: Dipl. Psych. Christina Balke-Melcher

Projektbeschreibung

Schwierigkeiten im Erwerb des Lesens und Schreibens sind weit verbreitet. Bei 

etwa 5–8 % aller Schülerinnen und Schüler liegt eine Lese-Rechtschreibstörung 

vor. Ohne gezielte Interventionen fallen die Schriftsprachleistungen der betroffe-

nen Kinder immer weiter hinter die der Altersgenossen zurück. Viele Kinder ent-

wickeln bedingt durch die Lernstörung eine Reihe von Folgeproblemen in Form 

von emotionalen, sozialen und Verhaltensauffälligkeiten. Zur Unterstützung der 

Kinder nehmen viele Familien lerntherapeutische Angebote am Nachmittag in 

Anspruch. Seit dem 01. 11. 2005 gilt in Niedersachsen der Erlass zur Förderung 

von Schülerinnen und Schülern mit besonderen Schwierigkeiten im Lesen und 

Rechtschreiben, demzufolge es Aufgabe der Schule ist, leistungsschwache Kinder 

neben besonderen klasseninternen Fördermaßnahmen auch durch klassen-, jahr-

gangs- und schulübergreifende Maßnahmen zu fördern. 

Das Kooperationsprojekt der Jugendämter von Stadt und Landkreis Hildesheim 

und der Universität Hildesheim unterstützt Schulen bei der Erstellung und Um-

setzung von Förderkonzepten und -maß nahmen. In einer ersten Modellphase (2 

Jahre) wird an 9 Grundschulen im 3. und 4. Schuljahr ein klassen- und jahr-

gangsübergreifendes Förderband von zwei Unterrichtsstunden in der Woche im 

Bereich Lesen und Rechtschreiben realisiert. Aufgrund des individuellen Leis-

tungsstandes gemessen mit standardisierten Schulleistungsverfahren werden die 

Kinder in kleine leistungshomogene Lerngruppen zusammen gefasst und ent-

sprechend gefördert. Risikokinder mit ausgeprägtem Förderbedarf erhalten eine 

Legasthenie-Therapie durch entsprechende externe Fachkräfte. Die Kosten für 

diese Förderung werden vom Jugendamt und den Schulen getragen. Alle übrigen 

Leistungsgruppen werden durch die Lehrkräfte der Schule gefördert. Zum Ende 

des 3. Schuljahres sowie nach Abschluss der Förderung Ende des 4. Schuljahres 

werden die Schulleistungen erneut erhoben, um die individuelle Lernentwick-

lung zu verfolgen und somit die Förderphase zu evaluieren. Der Projektanteil der 

Universität umfasst die Eingangsdiagnostik sowie die Evaluation der Förderung.

Literatur: Mähler, C./Grube, D. (im Druck): Lernstörungen. In: Schneider, W./ Lin-

denberger, U. (Hrsg.), Entwicklungspsychologie. Weinheim: Beltz/PVU; Mähler, 

C./Hasselhorn, M./Grube, D. (2008): Schulversagen. In: Petermann, F./Schneider, 

W. (Hrsg.), Angewandte Entwicklungspsychologie. Enzyklopädie der Psychologie, 

Serie Entwicklung, Bd. 7, Göttingen: Hogrefe, S. 413-447.

ELAN-R (Eltern Antworten Revision) Elternfragebogen zur Wort-
schatzentwicklung im frühen Kindesalter
Projektlaufzeit: 2009 bis 2012

Gefördert durch: Hogrefe Verlag

Projektverantwortung: Dr. Ann-Katrin Bockmann (Universität Hildesheim), 

Prof. Dr. Christiane Kiese-Himmel (Universitätsmedizin Göttingen)

Projektmitarbeiterinnen: Conny Griepenburg, Corinna Michalak, 

Valentina Raketskaya, Nicola Liebner (studentische Hilfskräfte)
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Viele Studien haben belegt, dass der frühe expressive Wortschatzumfang der zent-

rale diagnostische Faktor für eine unauffällige Sprachentwicklung ist (z.B. Rescor-

la 2009) sowie auch für frühe Leseverständnisfertigkeiten (Lervåg/Aukrust 2009). 

Um einen „Late Talker“ (»späten Sprecher«), der das Risiko trägt, eine Sprachent-

wicklungsstörung auszubilden, zu identifi zieren, wird der expressive Wortschatz 

eines zweijährigen Kindes durch Elternfragebögen mit standardisierte Vokabel-

checklisten erhoben. So erhält man ein genaueres Bild über den frühen sprach-

lichen Entwicklungsstatus eines Kindes und kann ggf. frühzeitig weitere diag-

nostische Maßnahmen und Interventionen einleiten und somit Folgestörungen 

verhindern.

Der »Elternfragebogen zur Wortschatzentwicklung im frühen Kindesalter ELAN« 

(Bockmann/Kiese-Himmel 2006) erfasst den frühen Wortschatz und die Gramma-

tik einsprachig deutscher Kinder und fi ndet u.a. Einsatz in der pädiatrischen Vor-

sorgeuntersuchung U7 vom 21. bis 24. Lebensmonat (Rosenfeld/Kiese-Himmel 

2011). Ziel war es, eine theoretisch basierte und empirisch abgeleitete Revision 

des Elternfragebogens ELAN zu entwickeln, testtheoretisch zu prüfen und bun-

desweit zu normieren.

Im Ergebnis zeigte sich der ELAN-R als augenscheinlich valide für die Eltern und 

die Konstruktvalidität konnte abgesichert werden. Darüber hinaus verfügt der 

ELAN-R über eine hohe konkurrente Validität mit den SETK-2 Subtests »Produk-

tion von Wörtern« (r = .63; p = .000) und »Produktion von Sätzen« (r = .69; p = 

.001) und er ist reliabel (Cronbachs ∂= .99; Split-Half: r = .97; MIC: r = .42). Aktu-

elle geschlechtsspezifi sche Normen liegen bundesweit von 512 Kindern im Alter 

von 18 bis 26 Monaten in 3-Monatsabständen vor (254 Jungen und 258 Mädchen).

Der ELAN-R ist in der Durchführung und Auswertung einfach und ressourcen-

schonend und sowohl für den Forschungskontext als auch für die Anwendung in 

der klinischen Praxis konzipiert.

Literatur:: Bockmann, A./Kiese-Himmel, C. (2006): ELAN – Eltern antworten. 

Elternfragebogen zur Wortschatzentwicklung im frühen Kindesalter. Göttingen: 

Beltz.

Kea – Kinder entwickeln alltagsintegriert Sprache
Projektlaufzeit: 2011 bis 2015

Gefördert durch: Landkreis Hildesheim

Projektverantwortung: Dr. Ann-Katrin Bockmann (Uni Hildesheim), 

Christina Gerlach-Sufi n (Landkreis Hildesheim)

Projektmitarbeiterinnen: BSc Conny Griepenburg, MSc. Ellen Radtke

Mit der zum 02.05.2011 in Kraft getretenen Richtlinie über die Gewährung von 

Zuwendungen zur Förderung des Erwerbs der deutschen Sprache im Elemen-

tarbereich und auf der Grundlage der vom Land Niedersachsen herausgegebe-

nen Handlungsempfehlung Sprachbildung und Sprachförderung zum Orientie-

rungsplan für Bildung und Erziehung im Elementarbereich Niedersächsischer 

Tageseinrichtungen für Kinder entstand auch für den Landkeis Hildesheim die 

Notwendigkeit ein neues bedarfsorientiertes Sprachförderkonzept zu entwickeln. 

In enger Verzahnung von Lehre, Forschung und Praxis wird im Rahmen des Kea 

Projektes das Konzept für die Sprachbildung und Sprachförderung im Landkreis 

Hildesheim in Kooperation mit den Einrichtungen der frühkindlichen Bildung 

und dem Landkreis entwickelt, durchgeführt und evaluiert. 

Als wesentliche Bausteine des Konzeptes werden theoretisch fundierte Studien-

tage konzipiert, welche als Inhouse-Veranstaltungen von den Einrichtungen des 

Landkreises (Krippen und Kitas) abgerufen werden können und durch Masterstu-

dierende des Instituts für Psychologie (Modul Pädagogische Psychologie) an Aus-

bildungsstellen für Erzieher und Sozialassistenten in Hildesheim und Hannover 

durchgeführt werden. Darüber hinaus wird  eine Multiplikatorenausbildung ent-

wickelt, durchgeführt und evaluiert, an der motivierte Fachkräfte mit besonde-
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rem Vorwissen und Erfahrung teilnehmen können. Des Weiteren fi nden themen-

spezifi sche Fachtage statt und das Heidelberger Interaktionstraining zur frühen 

Sprachförderung in Kita und Krippe wird als 4. Säule des Konzeptes angeboten.

Die Inhalte von Kea basieren auf den in der Handreichung beschriebenen Aspek-

ten der alltagsintegrierten Sprachbildung und Sprachförderung sowie aktuellen 

Forschungsergebnissen z.B. zur alltagsintegrierten Sprachförderung im Elemen-

tarbereich (Buschmann/Jooss, Simon/Sachse 2010). 

Kea versteht Sprache als Schlüsselkompetenz und möchte jedem Kind beste 

Chancen für einen erfolgreichen Bildungs-, Berufs- und Lebensweg durch opti-

male Bildung und gezielte Förderung ermöglichen. Dabei stellt Kea im engeren 

Sinne kein neuartiges Konzept dar, sondern versteht sich vielmehr als gut struktu-

riertes und fl ächendeckendes Fort- und Weiterbildungsangebot, welches bei dem 

ansetzt, was bereits da ist und sich in der Praxis und Forschung  bewährt hat und 

darüber hinaus entsprechend neuer Forschungserkenntnisse und individueller 

Bedarfe der pädagogischen Fachkräfte fortwährend weiterentwickelt, angepasst 

und verbessert wird.

Promotionen

Christina Balke-Melcher: Differentielle Entwicklungsverläufe numerischer bzw. 

mathematischer Fähigkeiten im Vor- und Grundschulalter 

Im Forschungsfeld zu Entwicklungsstörungen schulischer Fertigkeiten, den soge-

nannten Lernstörungen, nimmt die Entwicklung der relevanten Vorläuferkom-

petenzen zunehmend einen wichtigen Platz ein. Es hat sich gezeigt, dass sowohl 

spezifi sche (numerische und phonologische) als auch unspezifi sche Vorläufer 

(z.B. Arbeitsgedächtnis, Intelligenz, Abrufgeschwindigkeit aus dem Langzeit-

gedächtnis) deutlichen Einfl uss auf die spätere Entwicklung einer Lernstörung 

haben, bzw. deren Auftreten unterschiedlich gut vorhersagen können (z.B. von 

Aster 2007; Krajewski 2003; Alloway/Alloway, 2010).

Das Promotionsvorhaben beschäftigt sich darauf aufbauend in einem ersten 

Schritt mit der Entwicklung von Schwächen in numerischen und phonologischen 

Vorläuferkompetenzen, sowie deren Einhergehen mit Arbeitsgedächtnisdefi zi-

ten bei Kindern mit unterschiedlichen Defi zitbereichen im Kindergartenalter bis 

zum Schuleintritt. Im Weiteren werden unter längsschnittlicher Perspektive die 

differentiellen Entwicklungsverläufe des Arbeitsgedächtnisses und anderer un-

spezifi scher Einfl ussfaktoren bei Kindern mit diagnostizierter Lernstörung (Dys-

kalkulie, Legasthenie, Kombinierte Störung) im Grundschulalter untersucht.

Dr. Ariane von Goldammer: »Von der Sprache zur Schriftsprache – Diagnostische 

und prognostische Validität der Erfassung von Vorläuferkompetenzen der Schrift-

sprache im Vorschulalter« (abgeschlossen im Mai 2010)

Als stärkster Prädiktor von Schriftsprachkompetenzen im Grundschulalter gilt 

bislang die vorschulische phonologische Bewusstheit. Diese stellt jedoch nur eine 

notwendige aber nicht hinreichende Bedingung für den Schriftspracherwerb dar. 

Einleitend wurden Theorien und Befunde zur Bedeutung breiterer sprachlicher 

Kompetenzen (Wortschatz, Grammatik) für den erfolgreichen Erwerb des Lesens 

und Schreibens erläutert. Studie 1 identifi zierte im Rahmen einer Längsschnitt-

studie zur Sprach- und Schriftsprachentwicklung die vorschulische Satzgedächt-

nisleistung als stärksten Prädiktor der frühen Lese- und Rechtschreibkompetenz. 

Da die nicht-deutsche Muttersprache eines Kindes einen Risikofaktor für den 

Schriftspracherwerb im Deutschen darstellt, prüfte Studie 2 im Rahmen der wis-

senschaftlichen Begleitung des Projekts »Schulreifes Kind« (Baden-Württemberg) 

die diagnostische Validität einer Satzgedächtnisaufgabe bei deutsch- und mehr-

sprachigen Vorschulkindern. Da sich die Leistungsvarianz in beiden Gruppen 

gleichermaßen durch die Größe des Wortschatzes und die Kapazität des phonolo-

gischen Arbeitsgedächtnisses erklären ließ, hat sich die untersuchte Satzgedächt-
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nisaufgabe als für deutsch- und mehrsprachige Kinder gleichermaßen diagnos-

tisch valide und »culture fair« erwiesen. Sie stellt ein hybrides Maß dar, in dem 

sprachliche und phonologische Kompetenzen konfundiert sind. Aufgrund der 

multifaktoriellen Bedingtheit von Lese- und Rechtschreibleistungen im Grund-

schulalter sollten Screening-Verfahren zur Identifi kation von Risikokindern sowie 

Förderprogramme gleichermaßen phonologische und sprachliche Kompetenzen 

berücksichtigen.

Jeanette Piekny: Bereichsübergreifendes wissenschaftliches Denken in der frü-

hen und mittleren Kindheit: Entwicklungsschritte und Einfl ussfaktoren

Innerhalb des bereichsübergreifenden Ansatzes zur Entwicklung des wissen-

schaftlichen Denkens bestand lange Zeit die Ansicht, dass sich das Verständnis 

für die wissenschaftliche Methodik frühestens in der Adoleszenz entwickelt. Neu-

ere Studien haben allerdings gezeigt, dass sechsjährige Kinder konklusive von 

inkonklusiven Experimenten unterscheiden (Sodian/Zaitchek/Carey 1991) und 

dass Vierjährige Zusammenhänge zwischen zwei Variablen im Hinblick auf Kau-

salhypothesen interpretieren können (Koerber u.a. 2005). Erste Vorläuferkom-

petenzen im Verständnis für die wissenschaftliche Methodik liegen also bereits 

in der frühen Kindheit vor. Der erste Teil des Promotionsvorhabens geht der 

Frage nach, wie sich verschiedene Teilprozesse des wissenschaftlichen Denkens 

im Laufe der Kindergartenzeit entwickeln. Hierzu werden längsschnittliche und 

querschnittliche Untersuchungen zum Verständnis für Experimente sowie zur 

Fähigkeit zur Evidenzbewertung durchgeführt. Zusätzlich wird eine Aufgabe zur 

Erfassung der Fähigkeit zum Generieren von Hypothesen entwickelt und erprobt. 

Der zweite Teil des Promotionsvorhabens befasst sich mit der Frage, ob die Ent-

wicklung des wissenschaftlichen Denkens tatsächlich durch den Erwerb der Fä-

higkeit zur sozialen Perspektivübernahme (»Theory of mind«) und/ oder durch 

weitere Faktoren beeinfl usst wird. 

Ellen Radtke: Evaluation eines Trainingsprogramms zur Überwindung von Ar-

beitsgedächtnisdefi ziten bei Kindern mit spezifi scher Sprachentwicklungsstörung 

und Lese-Rechtschreibstörung

Störungen des Sprach- und Schriftspracherwerbs gehen mit Störungen der phono-

logischen Informationsverarbeitung einher. Neben der phonologischen Bewusst-

heit sind vor allem das phonetische Rekodieren im Arbeitsgedächtnis und der 

Abruf phonologischer Codes aus dem Langzeitgedächtnis betroffen. Forschungs-

arbeiten im Kontext des Arbeitsgedächtnismodells von Baddeley (1986) haben die 

Arbeitsgedächtnisdefi zite präzise in der phonologischen Schleife und teilweise in 

der zentralen Exekutive lokalisiert. Vielfach werden die Arbeitsgedächtnisdefi zite 

als komorbides Erscheinungsbild aufgefasst. Die Spezifi tät des Defi zits sowie der 

enge Zusammenhang von phonologischer Informationsverarbeitung und Sprach- 

bzw. Schriftspracherwerb legen jedoch eine ursächliche Beziehung zwischen ei-

nem funktionalen Arbeitsgedächtnisdefi zit und diesen beiden Störungen nahe. 

Damit gewinnt die mögliche Beeinfl ussbarkeit der Arbeitsgedächtnisfunktionen 

eine große Bedeutung. Es stellt sich die Frage, ob vorhandene Arbeitsgedächtnis-

defi zite behebbar oder zumindest reduzierbar sind. Im Rahmen des Promotions-

vorhabens, welches in Kooperation mit dem Sprachheilzentrum Bad Salzdetfurth 

und der daran angegliederten Burgbergschule realisiert wird, soll das für die ver-

schiedenen Subsysteme des Arbeitsgedächtnisses entwickelte computergestützte 

und adaptive Training in einem Prätest-Posttest-Follow-up-Kontrollgruppendesign 

einer isolierten Evaluation unterzogen werden. 
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Habilitation

Dr. Ann-Katrin Bockmann: Frühe Sprachentwicklung ein- und mehrsprachig 

aufwachsender Kinder

Im Rahmen des Habilitationsprojektes geht es zum einen um die Diagnostik der 

frühen Wortschatzentwicklung bei ein- und mehrsprachig aufwachsenden Kin-

dern im Alter von 18 bis 26 Monaten, wobei sich insbesondere die parent re-

port Methode in diesem frühen Alter anbietet und bezüglich ihrer prädiktiven 

Validität für den weiteren Sprachentwicklungsverlauf analysiert wird. Darüber 

hinaus wird der weitere Verlauf der frühen Sprachentwicklung im Vergleich 

von ein- und mehrsprachigen Kindern unterschiedlicher sozialer Hintergrün-

de betrachtet. Hierbei interessiert insbesondere der Sprachentwicklungsverlauf 

mehrsprachig aufwachsender Kinder sowie die Meilensteine der Entwicklung bei 

mehrsprachigen Kindern, die als Risikokriterium nutzbar wären, um frühzeitig 

eine Sprachentwicklungsverzögerung zu erkennen. Insbesondere die Einfl üsse 

des elterlichen Sprachinputs auf die frühe Sprachentwicklung (Fernald 2012) 

werden mittels Spontansprachanalysen im häuslichen Alltag im Längsschnitt 

analysiert. Um auch für mehrsprachig aufwachsende Kinder bei bestehendem 

Risiko für eine Sprachentwicklungsstörung frühzeitige Intervention anbieten zu 

können, wird ein wissenschaftlich evaluiertes Elterntraining (Heidelberger El-

terntraining zur frühen Sprachförderung; Buschmann 2011) für mehrsprachig auf-

wachsende Kinder adaptiert, außerdem als Kurzintervention konzipiert und im 

Prä-Post-Kontrollgruppen-Design evaluiert.  
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Forschungseinheit Körper und Bewegung
Sprecher: Prof. Dr. Peter Frei

Profi l der Forschungseinheit

Kindheit im 21. Jahrhundert unterliegt wie nie zuvor einem beschleunigten sozi-

alen Wandel. »Eigenwerte« der modernen Gesellschaft gehen insbesondere nicht 

spurlos an der »bewegten Kindheit« vorbei. Verhäuslichung des Kinderspiels, Ent-

lastung der Alltagsmotorik, McDonaldisierung familiärer Ernährungs- und Ess-

kulturen – man muss nicht in den Sirenengesang einer gegenwärtig weitgehend 

vorkonsentierten Kulturkritik einstimmen um zu begreifen, dass eine zeitgemä-

ße frühkindliche Entwicklungsförderung vor neuen Herausforderungen steht. 

Bewegung, Spiel und Sport nehmen im Rahmen der psycho-physio-sozialen Ent-

wicklung von Kindern eine herausgehobene Stellung ein. Die Forschungseinheit 

»Körper und Bewegung« setzt hier an. Neben einer begleitenden sozialwissen-

schaftlichen Analyse moderner Kindheitsdiskurse bietet sie vor allem fachliche 

Expertise innerhalb der Entwicklung, Planung, Durchführung und Evaluation 

innovativer Sport-, Spiel- und Bewegungsangebote für Kinder innerhalb und au-

ßerhalb von Bildungsinstitutionen. Im Zentrum stehen dabei u.a. folgende inhalt-

liche und organisatorische Maßnahmen:

• Implementation und Ausbau bewegungs-, spiel- und sportpädagogischer 

 Förderstrukturen sowie empirische Begleitforschung;

• Konzeption und Durchführung vielseitiger interaktiver Bewegungs- und 

 Spielangebote (z. B. Eltern-Kind-Turnen);

• Kontinuierliche Angebote aus dem Bereich Kinesiologie/Psychomotorik;

• Entwicklung, Fertigung und Montage innovativer materieller und räumlicher 

 Arrangements (Rutschen, Kletterstrecken etc. weit unter handelsüblichen 

 Preisen durch das Institut für Sportwissenschaft);

• Beratungs-, Supervisions- und Fortbildungsangebote zu Schwerpunktthemen 

 für Lehrkräfte.

Forschungsnetzwerk und Kooperationen

In der Forschungseinheit »Körper und Bewegung« bestehen zur Zeit folgende 

Kooperationen und Forschungsnetzwerke: nifbe (Forschungsnetzwerk), Forum 

Fachdidaktische Forschung (Forschungsnetzwerk), Hochschule für angewandte 

Wissenschaft und Kultur (Kooperation), Stadt Laatzen; Kindertagesstätte Sehlwie-

se (Kooperation).
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Forschungsprojekte

Durch Bewegung Umweltphänomene erfahren – Erweiterung 
frühkindlicher kognitiver und sozial-kommunikativer Fähigkeiten 
im Kontext höherer motorischer Anforderungen
Projektlaufzeit:  Juli 2010 bis Juli 2012

Gefördert durch: Nds. Ministerium für Wissenschaft und Kultur / nifbe

Projektverantwortung: Prof. Dr. Katrin Hauenschild; Prof. Dr. Peter Frei

Projektmitarbeitende: Prof. Dr. Ulrich Nickel (em.); Julia Gleich; Dennis Wolff

Projektbeschreibung

Die zunehmende Bedeutung frühkindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse 

weist aktuell auf eine tragende Allianz von Bewegung und Kognition hin (vgl. 

Zimmer, 2009). Die empirische Datenbasis, um entsprechende Wirk- und Trans-

ferprozesse nachzuweisen, ist jedoch nach wie vor überschaubar. Dieses Projekt 

möchte über eine spezifi sche Erfahrungs- und Lerngelegenheit – einen so ge-

nannten Kletter- und Umweltturm (KlUt) – Hinweise darüber erhalten, wie kör-

perlich-sportive mit gleichzeitig eigenständig erfahrbaren Umweltphänomenen 

von den Kindern verknüpft werden. Das analytische Interesse besteht darin, wie 

Kinder im motorisch anspruchsvollen Tun Umweltphänomene wahrnehmen, er-

kunden und wie diese Erfahrungen im sozial-kommunikativen Austausch trans-

formiert werden.

Aus dem Projekt ergeben sich drei Untersuchungsschwerpunkte:

• die Entwicklung frühkindlicher Wahrnehmungsstrukturen von 

 Umweltphänomenen;

• das durch anspruchsvolle Aufgaben provozierte Bewegungsverhalten 

 und die Erweiterung des Bewegungsrepertoires;

• Beobachtung der sozial-kommunikativen Aktivitäten der Kinder evoziert 

 durch gemeinsame, kooperative Bewältigung der Kletteraufgaben und 

 Umweltbeobachtungen.

Neben den drei Hauptuntersuchungsschwerpunkten stehen auch die Akzeptanz 

des Kletterturmes bei den Kindern, Akzeptanz des Forschungsvorhabens bei den 

ErzieherInnen sowie der Eltern im Fokus der Untersuchung. Zu verschiedenen 

Zeitpunkten sollen die Akzeptanz und die Entwicklungsprozesse der Kinder un-

tersucht und dokumentiert werden. Dies soll anhand von audio-visuell gestütz-

ter nichtteilnehmender und teilnehmender Beobachtungen erfolgen und durch 

Leitfadeninterviews mit Kindern und ErzieherInnen ergänzt und vertieft werden.

Die durch den Kletter- und Umweltturm (KlUt) neu gestaltete Bewegungs- und 

Erfahrungswelt soll für die Kinder langfristige Bewegungsanreize setzen. In der 

Auseinandersetzung der Kinder mit dem Kletterturm gilt es zu beobachten und 

zu dokumentieren, ob Erweiterungen im Bewegungsrepertoire der Kinder zu er-

kennen sind, welche Wahrnehmungsstrukturen von Umweltphänomenen rekon-

struiert werden können und wie diese Verknüpfungen im sozialen-kommunikati-

ven Austausch erfahren werden.

Um diesen Zielen näher zu kommen, wird der Kletter- und Umweltturm (KlUt) 

mit verschiedenen herausfordernden Bewegungsaufgaben und mehrsinnig, 

mehrperspektivisch und handlungsorientiert ausgerichtete Beobachtungsstati-

onen der Umwelt ausgestattet, um Umweltphänomene wie »Windkraft spüren« 

oder »Herzschlag sehen« zu erfahren.

Literatur: Bös, K. u.a. (2002): Fitness in der Grundschule. Förderung von körper-

lichsportlicher Aktivität, Haltung und Fitness zum Zwecke der Gesundheitsförde-

rung und Unfallverhütung. Wiesbaden: Bundesarbeitsgemeinschaft für Haltungs- 

und Bewegungsförderung. Projektabschlussbericht; Giest, H. (2007): Kognitive 

Entwicklung. In: Kahlert, J. u.a. (Hrsg.): Handbuch Didaktik des Sachunterrichts, 

Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 328-338.; Zimmer, R. (2009): Toben macht schlau! 

Bewegung statt Verkopfung. Freiburg: Herder.
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Profi l der Forschungseinheit

Die interdisziplinäre Verzahnung von Hirn- und Kindheitsforschung erfolgt durch 

die Forschungseinheit »Neurobiologische Grundlagen«. Hier untersuchen wir die 

neuronalen Grundlagen der (früh-)kindlichen Entwicklung und der trainingsab-

hängigen Veränderung von Aufmerksamkeits- und Arbeitsgedächtnisfähigkeiten, 

die eine entscheidende Grundlage für die geistige Leistungsfähigkeit des heran-

wachsenden Kindes darstellen. Neben der Untersuchung von altersgemäßen und 

unauffälligen Entwicklungsverläufen werden insbesondere auch die neurobio-

logischen Ursachen von Aufmerksamkeits-, Lese- und Schreibstörungen wissen-

schaftlich untersucht. In diesem Kontext interessiert uns auch die Frage, wie der 

kindliche Entwicklungsverlauf durch den Einsatz von motorischen Übungen im 

Sport- oder Musikunterricht (z.B. durch professionell angeleitete Sing- oder Bewe-

gungsübungen) positiv beeinfl usst werden könnte.

In allen Projekten der Forschungseinheit kommen modernste neurowissen-

schaftliche Methoden zum Einsatz, zum Beispiel ein Hochgeschwindigkeits-Präzi-

sionsblickmessgerät (zur Erfassung kleinster unwillkürlicher Augenbewegungen) 

oder ein EEG-System (zur zeitlich-präzisen Messung aufgabenkorrelierter Hirn-

aktivität). Mit Hilfe des kombinierten Einsatzes von psychologischen, psychophy-

sischen und neurobiologischen Methoden soll so die Diagnose und Behandlung 

von kindlichen Entwicklungsstörungen und die Entwicklung von neuen Lern- 

und Förderprogrammen für Kinder ermöglicht werden.

Forschungsnetzwerk und Kooperationen

Die Forschungseinheit verfügt über ein ausgedehntes und etabliertes Kooperati-

onsnetzwerk zu Kindergärten, Schulen und sonstigen auf Kinder spezialisierten 

regionalen Einrichtungen. Sie bündelt die regional verfügbaren personellen, ma-

teriellen und strukturellen Ressourcen, um so die Qualität neuropsychologisch 

fundierter Forschung an Kindern und Kleinkindern auf ein exzellentes wissen-

schaftliches Niveau anzuheben. Hier spielt die Kooperation mit den regional ver-

orteten Kliniken eine besondere Rolle. Mit der Klinik für Kinder- und Jugendpsy-

chiatrie und Psychotherapie des AMEOS-Klinikums Hildesheim sowie der Klinik 

für Pädiatrie der Klinikum Hildesheim GmbH haben sich zwei große auf Kinder 

spezialisierte medizinische Einrichtungen bereiterklärt, mit der Universität Hil-

desheim gemeinsam zu forschen. 

Forschungseinheit Neurobiologische Grundlagen
Sprecher: Prof. Dr. Kristian Folta-Schoofs 
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Viele Projekte werden in Kooperation mit namhaften überregionalen universitä-

ren und außeruniversitären Forschungseinrichtungen durchgeführt. So besteht 

auf dem Gebiet der Erforschung von Aufmerksamkeits- und Arbeitsgedächtnis-

prozessen eine Kooperation mit dem Leibniz-Institut für Primatenforschung in 

Göttingen oder auf dem Gebiet der Erforschung von Effekten kindlichen Singens 

eine Kooperation mit der Hochschule für Musik, Theater und Medien (HMTMH) 

in Hannover.

Forschungsprojekte

Kortikale Informationsverarbeitungscharakteristika und Zusammen-
hang zu kognitiven und schulischen Leistungen bei unauffälligen 
Kindern und Kindern mit diagnostizierter Aufmerksamkeitsdefi zit-
Hyperaktivitätsstörung, ADHS
Laufzeit: seit Oktober 2008

Projektleitung: Prof. Dr. Kristian Folta-Schoofs; Prof. Dr. Claudia Mähler 

Projektmitwirkende: Prof. Dr. Axel Richter, Prof. Dr. Karsten Harms (Klinikum 

Hildesheim GmbH); Prof. Dr. Detlef Dietrich, Dr. Dieter Felbel (Dipl.-Psych), 

Hans-Jörg Bethge (AMEOS-Klinikum Hildesheim); Prof. Dr. Stefan Treue (Leib-

niz-Institut für Primatenforschung, Göttingen)

Projektbeschreibung

In diesem Projekt werden medikamentös behandelte und unbehandelte Kinder 

mit einer diagnostizierten Aufmerksamkeitsdefi zit-/Hyperaktivitätsstörung (und 

gesunde Kontrollen) mit Hilfe von psychophysischen Blickbewegungsparadig-

men, elektrophysiologischen (EEG/EKP) und okulomotorischen Methoden sowie 

psychologischen Tests zur Erfassung von Schul- und Teilleistungen untersucht, 

um den Zusammenhang von neuronalen Defi ziten der Aufmerksamkeitssteu-

erung, okulomotorischen Parametern sowie kognitiven und schulischen Leis-

tungsmaßen zu erforschen.

Literatur: Folta, K./Mähler, C. (2011): Schnelle Augenbewegungen und visuelle 

Fixation bei Kindern mit einer Aufmerksamkeitsdefi zit-/Hyperaktivitätsstörung 

(ADHS). In: Kindheit und Entwicklung, 20 (1), S. 21-30.

Rhythmus- und Zeitverarbeitungsprozesse in Abhängigkeit von 
Sprach- und Lesekompetenzen 
Projektlaufzeit: seit Mai 2008

Projektleitung: Prof. Dr. Kristian Folta-Schoofs

Projektmitwirkende: Prof. Dr. Dietmar Grube (Universität Oldenburg); Prof. Dr. 

Stefan Treue (Leibniz-Institut für Primatenforschung, Göttingen); Prof. Dr. Hede 

Helfrich-Hölter (Technische Universität Chemnitz); Prof. Dr. Gerd Mannhaupt   

(Universität Erfurt)

Projektbeschreibung

In diesem Projekt werden an Kindergartenkindern, Grundschulkindern, jungen 

Erwachsenen und Rhesusaffen entwicklungsabhängige Effekte der Rhythmus- 

und Zeitdauerverarbeitung vergleichend untersucht. Hierbei kommen bei Affen 

psychophysische Verhaltensuntersuchungen sowie bei Kindern und Erwachse-

nen psychologische Leistungstests und okulomotorische Messungen am Eye-Tra-

cker zum Einsatz. Für Kinder wird insbesondere geprüft, ob Veränderungen der 

Rhythmus- und Zeitdauerverarbeitung von Sekundenintervallen mit Veränderun-

gen der Sprach- und Lesekompetenz (z.B. im Kontext eines Erwerbs von automa-

tisierten Leseprozessen im Grundschulalter) einhergehen.

Literatur: Folta, K./Wolf, O.T./Treue, S./Schoofs, D.  (submitted): Attention, rather 

than memory or arousal accounts for distracter-induced overproductions of tem-

poral durations. 
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Neurokognitive Effekte sportlicher und musikalischer Förderung
Projektlaufzeit: ab Februar 2012

Projektleitung: Prof. Dr. Kristian Folta-Schoofs; Heidrun Blase-Krieger (Institut 

für Musik und Musikwissenschaft, Universität Hildesheim); Prof. Dr. Peter Frei 

(Institut für Sportwissenschaft, Universität Hildesheim)

Projektmitwirkende: Prof. Dr. Eckart Altenmüller (Hochschule für Musik, Thea-

ter und Medien Hannover, HMTMH); Prof. Dr. Ulrich Nickel (Institut für Sport-

wissenschaft der Universität Hildesheim)  

Projektbeschreibung

Die kognitive Leistungsfähigkeit eines Kindes wird entscheidend durch die Ent-

wicklung des Frontalhirns beeinfl usst, wo bedeutsame neuronale Netzwerke lo-

kalisiert sind, welche die Effi zienz von Aufmerksamkeits- und Arbeitsgedächtnis-

prozessen maßgeblich bedingen. In den vergangenen Jahren konnten vereinzelte 

neurowissenschaftliche Studien zeigen, dass solche Netzwerke durch angeleitete 

körperliche Bewegungen oder durch professionelles Singen günstig beeinfl usst 

werden. Dieses Projekt verfolgt neben einer sinnvollen Kombination von sport-

pädagogischen, musikwissenschaftlichen, psychologischen, medizinischen und 

neurowissenschaftlichen Methoden zwei inhaltliche Schwerpunkte. Im Schwer-

punkt »Effekte musikalischer Förderung« sind in Kooperation mit der Hochschule 

für Musik, Theater und Medien Hannover (HMTMH) wissenschaftliche Studien 

geplant, die Zusammenhänge zwischen kindlichem Singen, Frontalhirnprozessen 

und Veränderungen der kognitiven Leistungsfähigkeit untersuchen. Im Schwer-

punkt »Effekte sportlicher (Früh-)Förderung« soll der Einfl uss von angeleiteten 

motorischen Übungen auf die kognitive Lern- und Leistungsfähigkeit untersucht 

werden.

Literatur: Folta, K. (2012): Das kulturell lernende Gehirn: Neurobiologische Grund-

lagen Kultureller Bildung. In: Bundesvereinigung für Kulturelle Kinder- und Ju-

gendbildung (BKJ) e.V. in Kooperation mit dem Koordinationsbüro »Kultur macht 

Schule« der Landesvereinigung Kulturelle Jugendbildung Niedersachsen (LKJ) 

e.V. (Hrsg.): Kultur macht Schule in Niedersachsen, Druckhaus Süd, Köln, S. 11-

12; Folta, K. (2011): Das emotional lernende Gehirn. Zu den hirnphysiologischen 

und neuropsychologischen Grundlagen des Lernens. In: Ermert, K. (Hrsg.): Und 

noch mal mit Gefühl. Die Rolle der Emotionen in Kultur und Kulturvermittlung 

(Wolfenbütteler Akademietexte, Band 49), Norderstedt: Books on Demand, S. 28-

40; Folta, K. (2010): Neurobiologische Erkenntnisse zum frühkindlichen Lernen: 

Implikationen für die frühkindliche Förderung? In: FORUM für Kinder- und Ju-

gendarbeit, 26 (4), S. 39-42.
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Forschungseinheit 
Pädagogische Interaktionen und Professionalisierung
Sprecher: Prof. Dr. Peter Cloos 

Profi l der Forschungseinheit

Im Feld der Pädagogik der frühen Kindheit besteht viel Wissen darüber, wie päda-

gogische Interaktionen und Settings gestaltet werden sollen. Insbesondere in den 

letzten Jahren sind hier eine Vielzahl von Reformbemühungen und Modellvor-

haben angetreten, das Feld nachhaltig weiterzuentwickeln und zu professionali-

sieren. Tatsächlich besteht aber nur wenig empirisches Wissen darüber, wie im 

pädagogischen Alltag von kindheitspädagogischen Einrichtungen mit welchem 

Wissen und Können gehandelt wird, wie pädagogische Prozesse gestaltet wer-

den und wie das Handlungsfeld gemeinsam mit Kindern und Eltern performativ 

hergestellt wird. Noch weniger empirisches Wissen liegt über das pädagogische 

Handeln in sich neu entwickelnde Organisationsformen (u.a. Familienzentren) 

und über die professionelle Zusammenarbeit mit sich angrenzenden Handlungs-

feldern (u.a. Familienbildung) vor. Auch die Reformbemühungen im Bereich der 

frühpädagogischen (Hoch-)Schulausbildung und Weiterbildung sind kaum empi-

risch abgesichert, fehlt es doch weitgehend an aktuellen Forschungen zur Kon-

tur der frühpädagogischen Ausbildung und der Herausbildung eines berufl ichen 

Habitus. Die Forschungseinheit »Pädagogische Interaktionen und Professionali-

sierung« nimmt dies zum Ausgangspunkt für empirische Untersuchungen und 

leistet dabei einen Beitrag zu einer Fundierung frühpädagogischer Professiona-

lisierung.  

Die Forschungseinheit geht davon aus, dass die Verknüpfung von grundlagenbe-

zogener Forschung, Evaluations- und Praxisforschung einen wichtigen Beitrag zur 

Weiterentwicklung und Professionalisierung des Handlungsfeldes leisten kann. 

Auf Basis des fehlenden Grundlagenwissens zur professionellen Begleitung von 

Erziehungs- und Bildungsprozessen bedarf es einer Forschung, die Aspekte der 

konstitutiven Bedingungen pädagogischen Handelns in den Arbeitsfeldern der 

Pädagogik der frühen Kindheit herausarbeitet. Neben grundlagenorientierter For-

schung bedürfen die Praxisfelder der Pädagogik der (frühen) Kindheit angesichts 

der hier zu beobachtenden durchgreifenden Veränderungen und Reformvorha-

ben einer praxisbezogenen, evaluativen Begleitung durch Forschung. Eine praxis-

bezogene Forschung beobachtet und evaluiert die aktuellen Praxisentwicklungen 

und leistet einen Beitrag zur empirischen Absicherung der Reformbemühungen. 
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Derzeit stehen folgende Forschungsthemen im Mittelpunkt der Forschungsbemü-

hungen:

• Herausbildung eines berufl ichen Habitus aus biographischer und 

 ethnographischer Perspektive;

• Weiterentwicklung der (fach- und hochschulischen) Ausbildung;

• Verknüpfung elementarpädagogischer Ausbildung und Praxis;

• Umsetzung der Bildungspläne, insbesondere in einzelnen Bildungsbereichen;

• Beobachtung und Dokumentation im pädagogischen Alltag;

• Teamarbeit und frühpädagogische Refl exivität;

• Das Verhältnis von öffentlicher und privater Bildung und Erziehung;

• Übergänge im Kindesalter;

• Kindheit und pädagogischer Alltag in Kindertageseinrichtungen 

 und Tagespfl ege;

• Frühpädagogische Didaktik.

Forschungsnetzwerk und Kooperationen

Die Forschungseinheit »Pädagogische Interaktionen und Professionalisierung« hat 

in den letzten Jahren ein Kooperationsnetzwerk aufgebaut, das durch gemeinsa-

me Forschungsaktivitäten und die Planung und Durchführung von gemeinsamen 

Veranstaltungen getragen wird. An diesem Kooperationsnetzwerk sind u.a. betei-

ligt: Prof. Dr. Tanja Betz (Goethe-Universität Frankfurt am Main); Prof. Dr. Stefan 

Bree (HAWK); Sabine Bollig, Prof. Dr. Michael-Sebastian Honig und Dr. Sascha 

Neumann (Universität Luxemburg)  sowie Prof. Dr. Michael Urban (Universität 

Bielefeld) und Prof. Dr. Rolf Werning (Leibniz Universität Hannover). Darüber 

hinaus besteht, insbesondere durch gemeinsam durchgeführte Kooperationspro-

jekte eine enge Zusammenarbeit mit niedersächsischen Fachschulen, Familien-

Bildungsstätten und Kindertageseinrichtungen sowie deren Träger.

 

Forschungsprojekte 

Prozessorientierte Verfahren der Bildungsdokumentation in 
inklusiven Settings – Potenziale zur Gestaltung des Übergangs vom 
Kindergarten in die Grundschule
Projektlaufzeit: Oktober 2011 bis September 2013 

Gefördert durch: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und aus 

Mitteln des Europäischen Sozialfonds der Europäischen Union 

Projektleitung: Prof. Dr. Michael Urban (Sprecher) (Universität Bielefeld); Prof. 

Dr. Rolf Werning (Leibniz Universität Hannover); Prof. Dr. Peter Cloos; Prof. Dr. 

Wolfgang Schröer; Dr. Marc Schulz (Universität Hildesheim)

Projektmitarbeitende: Annette Richter, Jenny Velten (Universität Hildesheim); 

Kapriel Meser (Universität Bielefeld); Sören Thoms (Leibniz Universität Hanno-

ver)

Projektbeschreibung

Die Gestaltung des Übergangs von Kindertageseinrichtung zur Grundschule 

bedeutet für alle Kinder mit und ohne Förderbedarf eine besondere Herausfor-

derung, insbesondere für die Zusammenarbeit auf institutioneller Ebene. Das 

Forschungsvorhaben möchte einen Beitrag zu einem besseren Verständnis der 

Kontext- und Gelingensbedingungen für die Kooperation von Elementar- und Pri-

marbereich in Hinblick auf die spezifi schen Potentiale der Nutzung prozessori-

entierter Verfahren der Bildungsdokumentation in inklusiven Settings erbringen.  

In dieser Studie soll, fokussiert auf die pädagogische Situation von Kindern mit 

und ohne Förderbedarf, über ein qualitatives Forschungsdesign untersucht wer-

den, wie sich Bildungs- und Lerngeschichten (BuLG) und Individuelle Entwick-

lungs- und Förderpläne (IEP) als Instrumente der Bildungsdokumentation auf die 

professionellen Deutungsmuster und Handlungsansätze pädagogischer Fachkräf-

te in Kindertageseinrichtungen, auf ihre konkrete Zusammenarbeit mit Grund-

schullehrkräften und das Kooperationsverhältnis zu den Eltern auswirkt. 
 44



Für das Forschungsprojekt zentral sind die beiden Fragestellungen, ob sich pro-

zessorientierte Verfahren der Bildungsdokumentation als materielle Basis für 

eine nicht-etikettierende und stärken-orientierte Refl exion und pädagogische Be-

gleitung kindlicher Bildungsprozesse im Sinne einer inklusiven Pädagogik eignen 

und ob sich über diese Instrumente die Vernetzung von Kindertageseinrichtun-

gen, Elternhaus und Grundschule produktiv entwickeln lässt. In diesem Zusam-

menhang ist in der Studie auch zu klären, ob sich das in der Kindertageseinrich-

tung  in Zusammenhang mit der Durchführung von Bildungsdokumentationen 

generierte Wissen über Stärken und Förderbedürfnisse in den heteronomen Bil-

dungskontext der Grundschule transferieren lässt und welche konkreten pädago-

gischen Handlungsansätze daraus resultieren. Im Forschungsfokus stehen dabei 

drei Ebenen:

(1) Materialität: Welche Art von Dokumenten über Bildungs- und/oder Entwick-

lungsprozesse (z.B. Filme, Geschichten, Diagnosen) werden in den BuLG bzw. in 

den IEP hergestellt und was wird in den Dokumenten insbesondere im Hinblick 

auf anschlussfähige Bildungsprozesse und die Gestaltung des Übergangs in die 

Grundschule inhaltlich festgehalten? 

(2) Kommunikative Settings: In welche kommunikative Settings werden die Do-

kumente eingebettet? Wie werden in diesen, im Übergang zur Grundschule statt-

fi ndenden Gesprächen, Bildungs- und /oder Entwicklungsprozesse kommunika-

tiv konstruiert und unter Beteiligung von Fach- und Lehrkräften, Kindern und 

Eltern nachfolgende Schritte der Förderung der Kinder und der Unterstützung 

von Bildungsprozessen ausgehandelt? 

(3) Professionalität: Welche Bedeutung und Wirkung schreiben die pädagogischen 

Fach- und Lehrkräfte in den Kindertageseinrichtungen und  den Grundschulen 

dem prozessorientierten Verfahren in den Bildungsprozessen zu?

Diese drei Ebenen werden je spezifi sche Forschungsmethoden zugeordnet: Die 

Ebene der Materialität (1) wird über eine fallbezogene Rekonstruktion von Doku-

menten untersucht, die in den Kindertageseinrichtungen und Schulen in Zusam-

menhang mit der Anwendung dieser prozessorientierten Verfahren entstehen. 

Die Ebene der kommunikativen Settings (2) wird über die Aufnahme und be-

gleitende Beobachtung von realen Kommunikationssituationen untersucht, in de-

nen die BuLG bzw. IEP in unterschiedlichen Arrangements mit Eltern, Fach- und 

Lehrkräften zum Gegenstand einer dialogischen Praxis über das Beobachtete und 

Dokumentierte werden. Die dritte Ebene der professionellen Refl exion der Nut-

zung und des Nutzens von prozessorientierten Verfahren der Bildungsdokumen-

tation, ihre Effekte im Hinblick auf die pädagogische Professionalität (3), wird 

im fallbezogenen Rückblick nach der Transition in die Grundschule untersucht. 

Hierzu sollen gemeinsame Gruppendiskussionen mit pädagogischen Fachkräften 

aus den Kindertagesstätten und Lehrkräften aus den Grundschulen zum Einsatz 

kommen. 

Das Forschungsprojekt ist ein Verbundprojekt der Hochschulen Universität Bie-

lefeld, Leibniz Universität Hannover und Stiftung Universität Hildesheim. Dieses 

Vorhaben wird aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

und aus dem Europäischen Sozialfonds der Europäischen Union gefördert. 

Frühpädagogische Refl exivität und berufl icher Habitus in 
multiprofessionellen Teams
Projektlaufzeit: Dezember 2011 bis Mai 2014 

Gefördert durch: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)

Projektleitung: Prof. Dr. Peter Cloos 

Projektmitarbeitende: Anika Göbel; Ilka Lemke; Zehra Gülen

Projektbeschreibung

Langfristig ist für das Feld der Kindertageseinrichtungen eine vermehrte Zusam-
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menarbeit in multiprofessionellen Teams unter Beteiligung von AbsolventInnen 

frühpädagogischer Hochschulstudiengänge zu erwarten. An hochschulisch aus-

gebildete Fachkräfte wird die Erwartung adressiert, eine Professionalisierung des 

Feldes zu erreichen, indem sie insbesondere eine gesteigerte Refl exivität einbrin-

gen. Da sich nun eine Ausbildungsstruktur an unterschiedlichen Orten weiterent-

wickelt hat, muss sich die zukünftige Diskussion nicht nur darum bemühen, eine 

Abstimmung der unterschiedlichen Ausbildungs- und Studiengänge, sondern 

auch den Prozess einer Veränderung des Berufssystems im Feld Kindertagesein-

richtungen qualitativ zu begleiten. Hieran knüpft das anvisierte Forschungspro-

jekt an, welches darauf abzielt, in multiprofessionellen Teams frühpädagogische 

Refl exivität von Fachkräften mit unterschiedlichen Qualifi kationen in Kinder-

tageseinrichtungen in Verbindung mit der biografi schen Genese von berufl ich-

habituellen Profi len über die Rekonstruktion von Teamgesprächen und biografi -

schen Interviews zu untersuchen. Forschungsleitende Fragen sind: Wie werden 

Entscheidungen gemeinsam getroffen und wie wird gemeinsam eine Kultur der 

pädagogischen Planung und des Fallverstehens etabliert? Zweitens werden die 

refl exiven Praktiken der Inferenzbearbeitung und des professionellen Umgangs 

mit Ungewissheit untersucht. Drittens werden die berufl ich-habituellen Unter-

schiede der an den Teamgesprächen beteiligten Fachkräfte herausgearbeitet, d.h. 

die Berufsbiografi en von Fachkräften mit unterschiedlichen Ausbildungswegen, 

auch im Hinblick auf ihre Berufseinmündung sollen rekonstruiert werden. Hier-

an schließt sich die Frage an, welche Professionalisierungshemmnisse und -chan-

cen sich aus den beobachteten Praktiken in der Zusammenarbeit von multipro-

fessionellen Teams ergeben.

Literatur: Cloos, P. (2011): Frühpädagogische Fallarbeit. Von der Beobachtung zum 

förderlichen Angebot. In: Cloos, P./Schulz, M. (Hrsg.): Kindliches Tun beobachten 

und dokumentieren. Perspektiven auf die Bildungsbegleitung in Kindertagesein-

richtungen, Weinheim/München: Juventa, S. 172-187; Cloos, P. (2009): Praktiken 

der alltäglichen Organisation von Wissen und Erfahrung. Teamarbeit, Refl exivi-

tät und Inferenz. In: Göhlich, M./Weber, M./Wolff, S. (Hrsg.): Organisation und 

Erfahrung. Beiträge der AG Organisationspädagogik, Wiesbaden: VS Verlag für 

Sozialwissenschaften, S.181-193.

Professionelle Begleitung von Lern- und Bildungsprozessen 
in Kindertageseinrichtungen 
Projektlaufzeit: Oktober 2008 bis Oktober 2013 

Gefördert durch: Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur im 

Rahmen des Forschungsverbundes Frühkindliche Bildung und Entwicklung Nie-

dersachsen 

Projektdurchführung: Prof. Dr. Peter Cloos; Dr. Marc Schulz

Projektbeschreibung

Der Schwerpunkt der ethnographischen Untersuchung ist die Darstellung der 

professionellen Begleitung von Bildungs- und Lernprozessen durch prozessori-

entierte Beobachtung und Dokumentation in niedersächsischen Kindertages-

einrichtungen. Dies bedeutet, dass die Beobachtung erster Ordnung – als solche 

können die Beobachtung der Kinder durch pädagogische Fachkräfte bezeichnet 

werden – und die Beobachtung zweiter Ordnung – die ethnographische Beobach-

tung der Professionellen in ihren situativ geformten Arbeitskontexten – grund-

sätzlich unterschieden werden. 

Im Zentrum der Forschung stehen dabei die Fragen, wie die Beobachtungen der 

pädagogischen Fachkräfte vor Ort vollzogen und in pädagogische Refl exion und 

Planung überführt und welche unterschiedlichen Praktiken und Materialien ein-

gesetzt werden, um eine schrittweise Transformation von Beobachtung in Pla-

nung zu vollziehen. Zentral ist auch die Frage danach, wie der jeweilige Beob-

achtungsgegenstand als Gegenstand von »Bildung« fortwährend neu konstituiert 

wird. Im Vergleich zu einer frühpädagogisch-präformierten Perspektive, die be-

reits im Vorfeld die Verfahrenspraktiken als einen Bestandteil der professionellen 
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Bildungsarbeit deklariert und entsprechende Forschung den Effekt einer Evalu-

ation hat, werden folglich die Kategorien »Bildungsprozess« bzw. »Lernprozess« 

als Ethnokategorien von der Handlungslogik des frühpädagogischen Feldes aus 

rekonstruiert. Daher gilt es auch nicht im Rahmen des Projekts zu überprüfen, 

ob es sich bei den prozessorientierten Beobachtungen und deren Folgeschritte 

um die gegenstandsangemessene Darstellung (früh)kindlicher Bildungsprozesse 

handelt, die sich ihrerseits entsprechend am aktuellen frühpädagogischen Dis-

kussionstand orientiert. 

Die ethnographische Rekonstruktion der situativen professionellen Praktiken 

des prozessorientierten Beobachtens und Dokumentierens und die sich hieraus 

entwickelte Begleitung von kindlichen Bildungs- und Lernprozessen bildet bis 

zum Ende der Förderphase den Forschungsschwerpunkt. Als eine Erweiterung 

des ursprünglichen Forschungsvorhabens wird zudem eine fallbezogene Rekons-

truktion des Gesamtprozesses des Beobachtens und Dokumentierens erarbeitet: 

angefangen von der Beobachtung eines Kindes und endend mit der vom Team 

entwickelten Intervention (bspw. in Form von Maßnahmen oder Angeboten) für 

dieses Kind. Diese fallbezogene Perspektive lenkt den Blick auf die Mikroprozesse 

der Fallkonstitution und -prozessierung. Sie sind deshalb produktiv, da sie die His-

torie der Fallmodifi kationen auf ein einzelnes Kind bezogen diskutieren, während 

die Rekonstruktionen der Verfahrensabläufe die Situativität der Praktiken darstel-

len. Diese Kontrastierung stellt forschungsmethodologisch eine Innovation dar, 

denn sie ermöglicht eine empirisch differenzierte Diskussion der Binnenlogiken 

professionellen Handelns im frühpädagogischen Handlungsfeld. Erst auf dieser 

Grundlage lassen sich auch schlüssige Konzepte zur professionellen Weiterent-

wicklung des frühpädagogischen Berufsfeldes entwickeln. 

Des Weiteren werden die Gespräche der pädagogischen Fachkräfte mit den Erzie-

hungsberechtigten untersucht, in denen die Lern- und Bildungsprozesse der Kin-

der im Mittelpunkt stehen. Da diese Gespräche nicht nur in aktuellen fachlichen 

und bildungspolitischen Diskussionen einen hohen Stellenwert besitzen, sondern 

gerade bei den vom Projekt untersuchten prozessorientierten Verfahren ein zen-

trales Element in der individuellen Bildungsbegleitung und -förderung darstellen 

und zugleich keine empirisch gesicherten Erkenntnisse über die Praxis dieser 

Erziehungspartnerschaften vorliegen, besteht hier Forschungsbedarf. Aufgrund 

der bisherigen empirischen Daten des Projekts müssen die in der Fachliteratur 

zu Erziehungspartnerschaften breit getragenen Annahmen, dass erstens die Ge-

spräche von den Erziehungsberechtigten gerne angenommen werden und zwei-

tens die ressourcenorientierte Perspektive auf das Kind bereits automatisch zu 

produktiven Gesprächsergebnissen führt, erheblich differenziert werden. Unsere 

bisherigen Erkenntnisse weisen darauf hin, dass im Rahmen der Gespräche mit 

den Erziehungsberechtigten gerade die gemeinsame Arbeit an der Fallmodifi ka-

tion das zentrale Aushandlungsthema darstellt. Daher soll im Mittelpunkt der 

Rekonstruktion stehen, wie im Rahmen dieser Gespräche Fachkräfte und Erzie-

hungsberechtigte vor dem Hintergrund von Beobachtungen die Begleitung von 

Bildungs- und Lernprozessen des Kindes dialogisch herstellen, dabei im Rückgriff 

auf Beobachtungsmaterialien und -ergebnisse Maßnahmen ableiten und dadurch 

sich folglich verschiedene Arten von Erziehungspartnerschaften konstituieren. 

Literatur: Cloos, P./Schulz, M. (Hrsg.) (2011): Kindliches Tun beobachten und doku-

mentieren. Perspektiven auf die Bildungsbegleitung von Kindern in Kindertages-

einrichtungen. Weinheim/München: Juventa; Schulz, M./Cloos, P. (2011): Kindli-

che Bildungsprozesse beobachten. Ethnographie einer professionellen Praxis in 

Kindertageseinrichtungen. In: neue praxis, 2 (41), S. 125-144; Schulz, M./Cloos, P. 

(2011): Die »Entdeckung' kindlicher Bildungsprozesse. Ethnographische Hinweise 

auf professionelle Praktiken der Beobachtung. In: Fröhlich-Gildhoff, K./Nentwig-

Gesemann, I./Leu H. R. (Hrsg.): Forschung in der Frühpädagogik. Schwerpunkt-

thema: Beobachten, Verstehen, Interpretieren, Diagnostizieren. Freiburg i. Br.: 

FEL Verlag, S. 91-120. 
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Pädagogische Nachhaltigkeit der Elternbildung 
in Eltern-Kind-Gruppen
Projektlaufzeit: April 2010 bis April 2012 

Gefördert durch: Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur/

Niedersächsisches Institut für frühkindliche Bildung und Entwicklung (nifbe)

Projektleitung: Prof. Dr. Peter Cloos (Sprecher); Prof. Dr. Meike Baader, 

Prof. Dr. Wolfgang Schröer 

Projektmitarbeitende: Dr. Severine Thomas; Anne Zipfel 

Projektbeschreibung

Sechs Familien-Bildungsstätten unterschiedlicher Trägerschaft in der Region 

SüdOst-Niedersachsen haben mit dem Team der Universität Hildesheim im Rah-

men eines Transferprojektes die pädagogische Nachhaltigkeit der Angebote der 

Familien-Bildungsstätten (Eltern-Kind-Gruppen) in Bezug auf Elternbildung un-

tersucht. Ziel des Transferprojektes war die Qualitätssicherung und Weiterent-

wicklung des bestehenden Angebotes und die Entwicklung von Fortbildungs-

konzepten für Kursleitungen. Die Dringlichkeit, die bisherige Praxis weiter zu 

entwickeln, ergibt sich zum einen durch die große Verbreitung von Eltern-Kind-

Gruppen und zum anderen aus der Einsicht, dass im Gegensatz zum Feld der 

Kindertageseinrichtungen hier kaum Modellprojekte stattgefunden haben. Mit 

der Perspektive auf die pädagogische Nachhaltigkeit konnte es gelingen, adres-

satInnen- und ressourcenorientiert das bisherige Angebot weiter zu entwickeln. 

Im Rahmen des Projektes wurden zwanzig an Eltern-Kind-Gruppen teilnehmen-

de Eltern zunächst qualitativ befragt. Diese Befragung bildete die Grundlage für 

eine sich anschließende quantitative Befragung von 295 teilnehmenden und 55 

ehemalig teilnehmenden Eltern. Zudem wurden im Projekt die Evaluationser-

gebnisse dazu genutzt, die bestehenden Ausbildungs- und Fortbildungscurricula 

für LeiterInnen von Eltern-Kind-Gruppen zu überprüfen, Fortbildungen für sie 

zu entwickeln sowie ein Arbeitsbuch zur Arbeit Eltern-Kind-Gruppen auszuar-

beiten.

Das Projekt konnte aufzeigen, dass Eltern-Kind-Gruppen ein bedeutendes Forum 

für junge Eltern darstellen. Sie stellen einen Übergang von einem zunächst über-

wiegend privaten Kontext des Familienlebens zu einem institutionellen, öffent-

lichen Ort her. Familienbildungsangebote, insbesondere in dieser frühen Phase 

des Familienlebens, bieten somit die Gelegenheit, das Einfi nden in die neue Le-

benssituation von Elternschaft und Familie nicht nur allein auf sich gestellt zu 

bewerkstelligen, sondern in einem gemeinschaftlichen Prozess Erfahrungen zu 

teilen, zu refl ektieren und ein individuelles Verständnis von der eigenen Eltern-

rolle zu entwickeln. Das Projekt wurde vom Niedersächsischen Ministerium für 

Wissenschaft und Kultur und dem Niedersächsisches Institut für frühkindliche 

Bildung und Entwicklung (nifbe) gefördert.

Literatur: Zipfel, A./Thomas, S./Cloos, P. (Hrsg.) (2012): Familienbildung in Eltern-

Kind-Gruppen. Grundlagen – Materialien – Perspektiven. Hildesheim (verfügbar 

unter: www.fruehe-kindheit-niedersachsen.de).

ina und mattes
Projektlaufzeit: Dezember 2009 bis Dezember 2011

Gefördert durch: Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur/

Niedersächsisches Institut für frühkindliche Bildung und Entwicklung (nifbe)

Projektleitung: Prof. Dr. Peter Cloos (Sprecher); Prof. Dr. Meike Baader, Prof. Dr. 

Wolfgang Schröer 

Projektmitarbeiterinnen: Anika Göbel; Annette Richter

Projektbeschreibung

Das Projekt »ina und mattes«, die naturwissenschaftliche und mathematisch-tech-

nische Kinderforschungswerkstatt, ist der Zusammenschluss unterschiedlicher 

Institutionen einer Kommune zur Bildungsförderung von Kindergartenkindern. 
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Sie haben in einem Netzwerk mit Kindertageseinrichtungen Forschungs- und 

Lernorte zur Verfügung gestellt und die Selbstbildungsprozesse der Kinder im 

Bereich naturwissenschaftlicher und mathematisch-technischer Bildung unter-

stützt. Die Volkshochschule Wolfsburg übernahm die Koordination und das Team 

der Universität Hildesheim die wissenschaftliche Begleitung des Projektes. Ziele 

waren, ein gemeinsames Bildungsverständnis in einem breit angelegten Beteili-

gungsprozess zu entwickeln und Fort- und Weiterbildungskonzepte durchzufüh-

ren, um pädagogische Fachkräfte zu qualifi zieren. Drei Kindertageseinrichtungen 

in unterschiedlicher Trägerschaft haben sich an dem Transferprojekt als Modell-

einrichtungen beteiligt, indem sie sich eine jeweils auf ihre Kindertageseinrich-

tung bezogene Entwicklungsaufgabe stellten und diese auf Basis der genannten 

Ziele weiterentwickelten. Zur Stärkung der Nachhaltigkeit und des Transfers 

wurde das bestehende Netzwerk um die KooperationspartnerInnen Autostadt 

Wolfsburg GmbH, Berufsbildende Schulen Anne- Marie Tausch, Ev. Familienbil-

dungsstätte (Fabi), phaeno, Planetarium Wolfsburg und wissen.s.wert GmbH er-

weitert. Das Projekt wurde vom Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft 

und Kultur und dem Niedersächsisches Institut für frühkindliche Bildung und 

Entwicklung (nifbe) gefördert.

Literatur: Cloos, P./Göbel, A./Richter, A./Luys, K. (Hrsg.) (2012): ina und mattes. 

Naturwissenschaft, Mathematik und Technik im pädagogischen Alltag. Ein Ko-

operationsprojekt. Wolfsburg.

Wissenschaftliche Begleitung des Niedersächsischen 
Modellvorhabens »Das letzte Kindergartenjahr als Brückenjahr 
zur Grundschule«
Projektlaufzeit: August 2007 bis Dezember 2011 

Gefördert durch: 

Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur

Projektleitung: Prof. Dr. Meike Baader; Prof. Dr. Peter Cloos (Sprecher); 

Prof. Dr. Wolfgang Schröer 

Projektmitarbeiterinnen: Anika Göbel; Zehra Gülen; 

Yvonne Manning-Chlechowitz; Miriam Sitter 

Projektbeschreibung 

Das vom niedersächsischen Kultusministerium initiierte Programm »Das letzte 

Kindergartenjahr als Brücke zur Grundschule« hat sich folgende Ziele gesetzt:

• Erleichterung des Übergangs in die Grundschule durch schulvorbereitende 

 Angebote.

• Möglichst keine Kinder vom Schulbesuch zurückzustellen und Kinder mit

  Entwicklungsvorsprung vorzeitig einzuschulen. 

• Ermittlung von Fähigkeiten und Fertigkeiten aller Kinder. 

• Verständigung über Bildungsentwicklung und Bildungsdokumentation 

 zwischen den Beteiligten. 

• Alle Beteiligten dafür zu gewinnen, Beobachtungs- und 

 Dokumentationsverfahren einzusetzen. 

• Zusammenarbeit und gemeinsame Weiterqualifi kation von Kita- und 

 Grundschul-Fachkräften. 

Die Ziele der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluation orientierten sich 

sowohl an Ergebnissen als auch an den Prozessen der Programmimplementie-

rung. Dies legte sowohl eine summative als auch formative Evaluation nahe. Die 

wissenschaftliche Evaluation hat die Gelingensbedingungen einer erfolgreichen 

Zusammenarbeit von Kindergarten und Grundschule erfasst. Sie untersuchte die 

Praxis der Modellvorhabens auf unterschiedlichen Ebenen. Im Rahmen des Sys-

tem-Monitorings wurde Unterstützung und Beratung zur Weiterentwicklung des 

Programms gewährleistet. Evaluationsbausteine waren eine Befragung aller Kin-

dergärten und Grundschulen in Niedersachsen zur Ausgangslage der Kooperati-

on, qualitative Befragungen der im Programm implementierten Beratungsteams 

und Modellprojekte, eine repräsentative Elternbefragung und die Erstellung von 
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Fallstudien zur regionalem Kooperation in Bezug auf den Übergang von Kinder-

garten in die Grundschule.

Literatur: Oehlmann, S./Manning-Chlechowitz, Y./Sitter, M. (Hrsg.) (2011): Frühpä-

dagogische Übergangsforschung. Von der Kindertageseinrichtung in die Grund-

schule. Weinheim/München: Juventa.

Vertikale Durchlässigkeit in der Ausbildung von Erzieherinnen 
und Erziehern in Niedersachsen 
Projektlaufzeit: April 2009 bis März 2011 

Gefördert durch: Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur/

Niedersächsisches Institut für frühkindliche Bildung und Entwicklung Nieder-

sachsen (nifbe) 

Projektleitung: Prof. Dr. Meike Baader; Prof. Dr. Peter Cloos (Sprecher); 

Prof. Dr. Wolfgang Schröer 

Projektmitarbeiterinnen: Maren Hundertmark; Dr. Sylvia Oehlmann 

Projektbeschreibung

Das Transferprojekt »Vertikale Durchlässigkeit in der Ausbildung von Erziehe-

rinnen und Erziehern in Niedersachsen« war ein Kooperationsprojekt der Stif-

tung Universität Hildesheim, der Alice-Salomon-Fachschule in Hannover und 

der Herman-Nohl-Schule Hildesheim sowie dem Caritasverband für die Diözese 

Hildesheim e.V. und dem AWO-Bezirksverband e.V. Hannover. Im Rahmen des 

Transferprojektes wurde der Schulversuch »Modularisierung der Ausbildung der 

Erzieherinnen und Erzieher in Niedersachsen« wissenschaftlich begleitet und be-

raten. Das Transferprojekt hat Bausteine entwickelt, die dem Schulversuch auf 

Basis von Evaluation erlaubten, das Vorhaben nachhaltig und qualitativ hoch-

wertig zu implementieren. Hierzu gehörte die Vergabe von Expertisen zu spe-

zifi schen Fragestellungen des Transferprojektes, eine qualitative Befragung von 

Leitungen frühpädagogischer Studiengänge und eine quantitative Befragung der 

FachschülerInnen, die an dem Modellschulversuch teilnahmen. Im Rahmen des 

Projekts wurden Workshops und Fortbildungen angeboten, die das Ziel hatten, 

den Modellschulversuch mit der Praxis abzustimmen und die Kooperation mit 

dem Lernort Praxis zu verbessern. Das Transferprojekt strebte modellhaft den 

Transfer der Ergebnisse des Schulversuches in Niedersachsen an. Ergebnis des 

Projektes ist, dass in Niedersachsen eine Rahmenrichtlinienkommission einge-

richtet wird und beabsichtigt ist, die Fachschulausbildung in Niedersachsen auf 

Basis der Erkenntnisse des Schulversuchs und seiner wissenschaftlichen Beglei-

tung zu modularisieren. Das Projekt wurde vom Niedersächsischen Ministerium 

für Wissenschaft und Kultur und dem Niedersächsisches Institut für frühkindli-

che Bildung und Entwicklung (nifbe) gefördert. 

Literatur: Cloos, P./Oehlmann, S./Hundertmark, (Hrsg.) (2012): Von der Fachschule 

in die Hochschule. Modularisierung und Vertikale Durchlässigkeit in der kind-

heitspädagogischen Ausbildung. Wiesbaden: Springer VS.

Prävention in Alfeld und Freden 
(PiAF – Evaluation und wissenschaftliche Begleitung)
Projektlaufzeit: Juni 2008 bis Oktober 2011 

Auftraggeber: Landkreis Hildesheim 

Projektleitung: Prof. Dr. Meike Baader; Prof. Dr. Peter Cloos (Sprecher); 

Prof. Dr. Wolfgang Schröer

Projektmitarbeiterinnen: Zehra Gülen; Yvonne Manning-Chlechowitz; 

Miriam Sitter

Projektbeschreibung 

Das Projekt Prävention in Alfeld und Freden (PiAF) ist eine Kooperation von der 

Erziehungsberatungsstelle und dem Gesundheitsamt im Landkreis Hildesheim 
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zur vorschulischen Prävention bei Entwicklungsrisiken. PiAF geht neue Wege, 

weil es den gesamten Präventionsprozess interdisziplinär anlegt (Vorbereitung, 

Beobachtung, Untersuchung, Beratung und Verlaufsverfolgung), es frühzeitiger 

als gewohnt die Kinder untersucht und es systematisch aufsuchend angelegt 

ist. Ziel der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluation war, die Wirksamkeit 

und Nachhaltigkeit des Projektes PiAF auf unterschiedlichen Systemebenen und 

aus unterschiedlichen Perspektiven zu untersuchen. Im Rahmen der Evaluation 

wurde eine quantitative und qualitative Befragung der beteiligten Fachkräfte in 

Kindertageseinrichtungen, die qualitative Befragung der Eltern als wesentliche 

AdressatInnen von PiAF und von internen Expertinnen und externen Kooperati-

onspartnerInnen durchgeführt. Die Evaluation hat gezeigt, dass Eltern die Ziele 

und Maßnahmen von PiAF sehr positiv beurteilen und diese dazu beigetragen ha-

ben, die Kommunikation zwischen Fachkräften, Eltern, Gesundheitsamt und wei-

teren mit der Förderung von Kindern betrauten Professionellen in hohem Maß 

zu fördern. Die Fachkräfte erleben sich selbst als fachkompetent und fühlen sich 

durch die Vielfalt der spezifi schen Aufgaben sowie die interprofessionelle Zusam-

menarbeit im PiAF-Projekt wertgeschätzt und ernst genommen. Sie äußern eine 

Kompetenzerweiterung, die sich vorwiegend in einem gezielteren Blick auf die 

Kinder durch das DESK-Verfahren zeigt. Allerdings zeigte sich auch, dass durch 

das Projekt nicht auf allen Ebenen einer »Versäulung fachlicher Zuständigkeiten« 

zugunsten einer interdisziplinären Zusammenarbeit zur frühen Prävention ent-

gegengewirkt werden konnte. 

Das erfolgreiche Projekt »PiAF« wurde in »Prävention in aller Frühe (PIAF)« um-

benannt und auf den gesamten Landkreis Hildesheim ausgeweitet.

Literatur: Gülen, Z./Cloos, P./Sitter, M.: Prävention in aller Frühe. Abschlussbe-

richt. Hildesheim 2011 (verfügbar unter: www.fruehe-kindheit-niedersachsen.de).

Musik, Gesundheit und Bewegung in der Qualifi zierung
für Kindertageseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen
Projektlaufzeit: Oktober 2008 bis Mai 2009 

Auftraggeber: Bertelsmann-Stiftung 

Projektleitung: Prof. Dr. Peter Cloos

Projektmitarbeiterinnen: Patricia Brinker; Yvonne Manning-Chlechowitz; 

Dr. Sylvia Oehlmann; Miriam Sitter 

Projektbeschreibung

Ziel des Projektes war die Ermittlung des Qualifi zierungsbedarfs, der Bedeutung, 

Quantität und Qualität Musikalischer Bildung sowie Bewegung und Gesundheit 

in Kindertageseinrichtungen, in der (hoch-)schulischen Ausbildung, der Qualifi -

kation der Lehrkräfte und der Fort- und Weiterbildung in Nordrhein-Westfalen. 

Die Bedarfsermittlung diente dem Ziel einer besseren Planbarkeit von Nachfolge-

projekten und sollte für diese eine erste Datengrundlage zur Qualität und Quan-

tität Musikalischer Bildung sowie Bewegung und Gesundheit in Kindertagesein-

richtungen und ihrer Bedeutung in der (hoch-)schulischen Ausbildung bieten. 

Promotionen

Anika Göbel: Die Rolle akademisch ausgebildeter FrühpädagogInnen als 

MultiplikatorInnen in multiprofessionellen Teams von Kindertageseinrichtungen 

(Arbeitstitel)

Langfristig ist für das Feld der Kindertageseinrichtungen eine vermehrte Zusam-

menarbeit in multiprofessionellen Teams unter Beteiligung von AbsolventInnen 

frühpädagogischer Hochschulstudiengänge zu erwarten. Die professionstheo-

retische Diskussion legt nahe, dass ein Hochschulstudium besser für die Kern-

bereiche professionellen Handelns, damit eine frühpädagogische Refl exivität, 

ausbilden kann als eine Fachschulausbildung. Im Rahmen des Dissertationsvor-
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habens soll untersucht werden, ob und inwieweit eine Zusammenarbeit zwischen 

Fachkräften mit unterschiedlichen Qualifi kationsprofi len in Verbindung mit der 

biografi schen Genese von berufl ich-habituellen Profi len Professionalisierungsef-

fekte nach sich ziehen kann.

Edita Jung: »Auf unvertrauten Pfaden« 

– Der Übergang von der Kinderkrippe in den Kindergarten aus  Sicht der pädago-

gischen Fachkräfte der beiden Institutionen

Im Kontext einer wissenschaftlichen Betrachtung von normativen Übergängen in 

der frühen Kindheit stellt der Übergang von der Kinderkrippe in den Kindergarten 

ein bisher wenig beachtetes Geschehen dar. Dabei sind die pädagogischen Fach-

kräfte in diesen Einrichtungen vor dem Hintergrund eines quantitativen Ausbaus 

von Betreuungsangeboten für Kinder bis zu drei Jahren zunehmend gefragt, eine 

Begleitung von Kindern und Eltern bei einem institutionellen Wechsel fachlich 

fundiert zu gestalten. Der Studie liegt die Annahme zu Grunde, dass die institu-

tionellen Übergangsprozesse der Kinder in ein interpersonales, ökosystemisches 

und dynamisches Gefüge eingebettet sind. Dabei ist davon auszugehen, dass die 

Qualität der Übergangserfahrungen der Kinder in einem hohen Ausmaß von den 

Handlungskompetenzen der übergangsbegleitenden pädagogischen Fachkräfte 

abhängig ist. Ihre mit  fachlichen Wissen, biografi schen Erfahrungen und in der 

Praxis erworbenen Erfahrungen angereicherte subjektive Orientierungen stellen 

in diesem Kontext ein besonders gewichtigen Faktor dar und bilden daher den Fo-

kus der empirisch angelegten Untersuchung. Hierzu wurden mit pädagogischen 

Fachkräften in Kinderkrippen und Kindergärten episodische Interviews geführt 

und in Anlehnung an das thematische Kodieren (Flick 1996) einer Analyse un-

terzogen. Die gewählte Auswertungsmethodik erlaubt dabei ein »in-Bezug-setzen« 

von Ergebnissen aus den beiden Untersuchungsgruppen.

Ziel der Untersuchung ist es, empirisch fundiertes Wissen über die Faktoren 

und Merkmale von übergangsbezogenen Handlungsorientierungen der pädago-

gischen Fachkräften in Kindertageseinrichtungen zu gewinnen. Vor diesem Hin-

tergrund sollen die im Rahmen der Dissertation gewonnenen Ergebnisse einen 

Beitrag für die weiteren Professionalisierungsansätze im Feld der frühen Kindheit 

leisten.

Yvonne Manning-Chlechowitz: Wie stellen Kinder den Übergang vom Kindergar-

ten in die Grundschule her? Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule 

aus der Sicht der Kinder

Das Promotionsvorhaben möchte das Thema »Der Übergang vom Kindergarten 

in die Grundschule« um eine bisher nicht beleuchtete Facette erweitern und die 

bislang wenig empirisch erforschte Sicht der Kinder, die den Übergang bewältigen 

müssen, in den Mittelpunkt der Untersuchung setzen. Dabei stehen vor allem 

zwei Fragen im Zentrum des Vorhabens: 

1. Wie stellen Kinder des letzten Kindergartenjahres unter den vorgegeben Rah-

menbedingungen (vorschulische Angebote) der Institution Kindergarten ihren 

Übergang her?

2. Welche Themen fokussieren die Kinder während des Prozess des Übergangs 

und was thematisieren die Kinder in den einzelnen Phasen des Übergangs?

Die empirische Untersuchung wird auf Basis von teilnehmenden Beobachtungen 

und (situativen) Kinderinterviews durchgeführt. 
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Juliane Steinmann: Zweijährige erleben und spielen Theater 

– Theaterpädagogische Experimente zu Rezeption und Produktion im theatralen 

Erlebnis- und Gestaltungsprozess kleiner Kinder

Betreuung: Prof. Dr. Geesche Wartemann/Prof. Dr. Peter Cloos

In welchem Verhältnis stehen Rezeption und Produktion im theatralen Erleb-

nis- und Gestaltungsprozess kleiner Kinder? Welche gestalterischen Impul-

se interessieren Zweijährige, welche regen an zur Selbsttätigkeit? Wie können 

nachgehende und aktivierende pädagogische Haltungen für den künstlerischen 

Selbstbildungsprozess fruchtbar eingebracht werden? Auf der Grundlage der ak-

tuellen wissenschaftlichen Diskurse zur Frühkindlichen Bildung und Erziehung, 

der Analyse und Beschreibung bestehender theaterpädagogischer Angebote für 

diese Zielgruppe sowie den Erfahrungen des Theaters für die Allerkleinsten wer-

den im Rahmen der Dissertation theaterpädagogische Angebote für Kleinkinder 

entworfen, durchgeführt und untersucht. Theoriegeleitet werden unter ausge-

wählten Fragestellungen zur individuellen Körper- und Sinneswahrnehmung 

Zweijähriger Erkundungsräume für szenisch-gestalterische Impulse angeboten 

und untersucht. Die daraus gewonnenen Erkenntnisse dienen als Grundlage für 

die Ausarbeitung einer pädagogischen wie auch einer künstlerisch-ästhetischen 

Haltung, die einen theoretischen Bezugsrahmen und mögliche Ableitungen für 

weitere theaterpädagogische Angebote bereit stellen.

Heide Tremel: Bildungspolitische Steuerung der Bildung und Erziehung in Kita 

und Grundschule – eine Mehrebenenanalyse von regionalen Governancestruk-

turen an ausgewählten Standorten in Niedersachsen und der bildungspolitischen 

Entscheidungen durch die Landes- und Bundesebene (Arbeitstitel)

Im Promotionsvorhaben ist die Berücksichtigung von Standorten des am 01.08.12 

beginnenden, neuen Nds. Modellvorhabens »Kita und Grundschule unter einem 

Dach« geplant. Betrachtet werden sollen die örtlichen Vernetzungsstrukturen 

von Jugendhilfe und Schule und die Einbindung der regionalen Konzepte zur 

Übergangsgestaltung Kindergarten und Grundschule in die kommunale Bildungs-

landschaft. Gleichzeitig sollen die Möglichkeiten und Grenzen für die örtlichen 

Akteure aufgezeigt werden, die durch die durch Land und Bund gesetzten Rah-

menbedingungen vorgegeben sind. Forschungsrelevant wird die Frage sein, wie 

eine nachhaltige bildungspolitische Steuerung gewährleistet werden kann, die 

politikfeldübergreifend die individuelle Erziehungs- und Bildungsbegleitung aller 

Kinder in den Blick nimmt, die das Potential kommunaler Kinder- und Jugendhil-

fe- und Schulpolitik nutzt und gleichzeitig den bildungshoheitlichen Auftrag des 

Landes  verantwortlich umsetzt. Dabei soll auch geprüft werden, ob und wie weit 

es »Leerstellen« zwischen den verschiedenen Ebenen gibt und ob  es bspw. über-

regionaler Governancestrukturen bedarf, durch die die bildungspolitische Steue-

rung durch das Land und die Kommunen aufeinander abgestimmt und damit die 

Unterstützung der frühkindlichen Bildungsbiographien und die Anschlussfähig-

keit der Systeme nachhaltig verbessert werden kann.

Weitere Promotionsthemen:

Raya Wolgem: Zum Einsatz des schwedischen Beobachtungs- und Dokumenta-

tionsverfahren »Baum der Erkenntnis« in niedersächsischen Kindertagesstätten 

vor dem Hintergrund heterogener Erwartungshaltungen (Arbeitstitel)

Darüber hinaus entwickeln aktuell Maren Hundertmark, Ilka Lemke, Annette 

Richter und Jenny Velten weitere Promotionsvorhaben.
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Forschungseinheit Recht und Institutionenentwicklung
Sprecherin: Prof. Dr. Kirsten Scheiwe

Profi l der Forschungseinheit

Die Verteilung der Aufgaben und Kompetenzen für die Erziehung, Bildung und 

Betreuung von Kindern zwischen öffentlicher und privater Verantwortung unter-

liegt historischen Wandlungsprozessen und ist oft Gegenstand heftiger Kontrover-

sen, weil diese in die Beziehungen zwischen Staat, Familie und anderen Kräften 

(freie und öffentliche Träger, Kirchen u.a.) sowie zwischen den Geschlechtern 

und Generationen eingreift – durch die Regelung des Elternrechts, als staatliche 

Kompetenz für das Schulwesen, als Schulpfl icht, als Verpfl ichtung der öffentli-

chen Träger zur Bereitstellung und Finanzierung von ausreichenden Angeboten 

von Kindertageseinrichtungen oder Tagespfl ege oder als Rechtsanspruch des 

Kindes auf Förderung und einen Platz. Der Föderalismus in der BRD und die 

Zuordnung der Gesetzgebungskompetenzen, Verwaltungs- und Finanzierungszu-

ständigkeiten sind institutionelle Strukturen, die zu zahlreichen Problemen und 

Kontroversen bis vor das Bundesverfassungsgericht führen (Stichworte: fi nan-

zielle Überforderung der Kommunen, das »Konnexitätsprinzip«, Bund/Länder-

Streitigkeiten über Kompetenzen im Bereich des Bildungswesens und der früh-

kindlichen Förderung, das kommunale Selbstverwaltungsrecht aus Art. 28 II GG 

u.a.). Weitere wichtige Bereiche neben der Untersuchung rechtlicher Rahmenbe-

dingungen der frühkindlichen Förderung in Tageseinrichtungen und -pfl ege sind 

frühe Hilfen und Unterstützungsangebote des Kinder- und Jugendhilferechts im 

Zusammenwirken mit dem Familienrecht sowie staatliche Interventionen und 

Eingriffe in das Elternrecht und die Rolle der Familiengerichte. Im Fokus stehen:

• Institutionen und rechtliche Rahmenbedingungen des Aufwachsens 

 von Kindern zwischen privater und öffentlicher Verantwortung und 

• die Analyse des institutionellen Wandels sowie der

• internationale Vergleich.

Methodisch und disziplinär erfolgt dies durch rechtswissenschaftliche Untersu-

chungen sowie durch rechtssoziologische und sozialhistorische Zugänge und in-

terdisziplinäre Kooperationen. Die Untersuchung des Institutionenwandels über 

einen längeren historischen Zeitraum (etwa seit Mitte des 19. Jahrhunderts) 

stützt sich vor allem auf Theorien des historischen Institutionalismus. Die Un-

tersuchung von Pfadabhängigkeit oder -wechsel von Institutionen, von Wende-

punkten (turning points) oder inkrementellen Anpassungsprozessen stehen im 

Mittelpunkt. Diese Aktivitäten fi nden in einem interdisziplinären europäischen 
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Netzwerk statt. Eine weitere Aktivität ist wissenschaftliche Politikberatung (Betei-

ligung an Sachverständigenanhörung; Expertisen, Gutachten u.ä.). 

Wissenschaftliches Netzwerk und Kooperationen

Prof. Dr. Harry Willekens, Antwerpen/Hildesheim 

PD Dr. Thomas Bahle, Universität Mannheim und MZES 

Prof. Dr. Anette Borchorst, Universität Aalborg, Dänemark 

Dr. Eva Maria Hohnerlein, Max-Planck-Institut für Ausländisches und Internatio-

nales Sozialrecht, München 

Prof. Dr. Claude Martin und Dr. Blanche Le Bihan, Universität Rennes und CNR 

Dr. Michelle Neuman, Mitarbeiterin UNESCO, OECD und World Bank 

Prof. Helen Penn, Early Childhood Studies, University of East London 

Prof. Dr. Pirkko-Liisa Rauhala, Social Work and Social Policy, Universität Helsinki 

Prof. Dr. em. Ingo Richter, Universität Hamburg 

Prof. Dr. Margarete Schuler-Harms, Helmut-Schmidt-Universität, Hamburg 

Prof. Dr. Celia Valiente, Universität Carlos III, Madrid

Forschungsprojekte

Path dependency and paradigm shifts 
– Institutional changes in early childhood education in comparison

Forschungsaufenthalt am Center for European Studies, Harvard University, März 

bis August 2010 (abgeschlossen); Buchveröffentlichung (laufendes Projekt); Inter-

nationale Forschungskonferenz (laufendes Projekt)

Projektbeschreibung

Das Forschungsprojekt baut auf dem Projekt »Childcare and preschool develop-

ment in Europe – Institutional Perspectives« auf. Im Mittelpunkt des internatio-

nal vergleichenden Forschungsprojekts während des Forschungsaufenthalts am 

Center for European Studies, Harvard University standen folgende Fragen: Wie 

sind Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Entwicklungspfade zu erklären, 

und welche Pfadwechsel oder Paradigmenwechsel lassen sich in ausgewählten 

Ländern identifi zieren? Inwieweit lässt sich international eine Tendenz zur Kon-

vergenz hin zu einem »pädagogischen Paradigma« und der engeren Anbindung 

frühkindlicher Erziehung an das Bildungswesen feststellen? Wie sind aktuelle 

Entwicklungen in den Ländern (wie der BRD) zu erklären, die bisher nur zöger-

lich oder ambivalent öffentliche Tageseinrichtungen für junge Kinder entwickelt 

haben und die mütterliche und familiäre Zuständigkeit für Betreuung stärker 

betont haben, oder die (wie das Vereinigte Königreich) in erster Linie auf den 

Markt und private Lösungen gesetzt haben? Wie erklären sich Unterschiede in 

den  rechtlichen Beziehungen zwischen Müttern, Vätern und dem Staat im inter-

nationalen Vergleich? Wie beeinfl ussen unterschiedliche institutionelle Konfi gu-

rationen der frühkindlichen Erziehung soziale Ungleichheiten beim Zugang von 

Kindern zu diesen Angeboten? Welche Rolle spielen Staat-Kirche-Konfl ikte seit 

etwa Mitte des 19. Jahrhunderts für die Entwicklung der vorschulischen Erzie-

hung?  Einbezogen sind die Länder Deutschland, Österreich, Belgien, Frankreich, 

Italien, Spanien, Portugal, Dänemark und Schweden.

Ziel ist die Veröffentlichung einer Monographie, welche die Entwicklungslinien 

der Institutionen Vorschule und Kindergarten und ihrer rechtlichen Regulierung 

seit Mitte/Ende des 19. Jahrhunderts für ausgewählte europäische Länder dar-

stellt und sozialhistorische und institutionentheoretische Erklärungen für Ge-

meinsamkeiten, Unterschiede und Ungleichzeitigkeiten gibt. 

Childcare and preschool development in Europe 
– Institutional Perspectives (abgeschlossenes Projekt 2006/2009)

Projektbeschreibung

Ziel des Projekts war eine vergleichende Untersuchung von Pfadabhängigkeiten 

und Veränderungen der Entwicklung von Kinderbetreuungs- und Vorschulein-
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richtungen in Europa aus institutioneller Perspektive. Es ging nicht primär um 

pädagogische Konzepte, sondern um die Analyse von Entwicklungstendenzen 

aus soziologischer, historischer, rechtlicher und politikwissenschaftlicher Per-

spektive. Gemeinsamkeiten und Unterschiede, nationale Besonderheiten und 

auch Brüche (»turning points«) von kontinuierlichen Entwicklungen waren Ge-

genstand der wissenschaftlichen Diskussionen. Einbezogen in den Vergleich wur-

den die Länder Deutschland, Belgien, Frankreich, Italien, Spanien, Schweden, 

Dänemark und Finnland. 

Im Rahmen des Projekts fand eine internationale Forschungskonferenz vom 19. 

bis 21. Oktober 2006 in Hildesheim statt, die von der Volkswagen-Stiftung geför-

dert wurde.

Literatur: Scheiwe, K./Willekens, H. (Hrsg.) (2009): Childcare and preschool deve-

lopment in Europe – Institutional perspectives. Houndmills: Palgrave Macmil-

lan. Link zum Inhaltsverzeichnis und Download des Einleitungskapitels:  http://

www.palgrave.com/products/title.aspx?pid=281060; Scheiwe, K./Willekens, H. 

(2009): Path Dependencies and Change in Child Care and Preschool Institutions 

in Europe. Historical and Institutional Perspectives. In: Scheiwe, K./Willekens, H. 

(Hrsg.): Childcare and preschool development in Europe – Institutional perspec-

tives’. Houndmills: Palgrave Macmillan, S. 1-22; Scheiwe, K. (2009): Slow Motion. 

Institutional Factors as Obstacles to the Expansion of Early Childhood Education 

in the FRG. In: Scheiwe, K./Willekens, H. (Hrsg.): Childcare and preschool deve-

lopment in Europe – Institutional perspectives’. Houndmills: Palgrave Macmillan, 

S. 180-195; Willekens, H.: How and Why Belgium Became a Pioneer of Preschool 

Development. In: Scheiwe, K./Willekens, H. (Hrsg.): Childcare and preschool de-

velopment in Europe – Institutional perspectives’. Houndmills: Palgrave Macmil-

lan, S. 43-56; Willekens, H.: »La atención infantil pública y los centros preescolares 

en Europa Occidental: una perspectiva hístorica comparada«, Panorama Social, 

2009, S. 163-176; Scheiwe, K. (2010): Institutionenwandel in der frühkindlichen Er-

ziehung – Ein europäischer Vergleich. In: Cloos, P./Karner, B. (Hrsg.): Erziehung 

und Bildung von Kindern als gemeinsames Projekt. Zum Verhältnis familialer 

Erziehung und öffentlicher Kinderbetreuung, Baltmansweiler: Schneider Verlag 

Hohengehren, S. 41-59; Scheiwe, K. (2009): Bildung und Betreuung in Kindertages-

einrichtungen und Vorschulen in Europa. In: Recht der Jugend und des Bildungs-

wesens (RdJB) 1/2009, S. 64-78.

Wissenschaftliche Politikberatung (abgeschlossene Projekte)

Rechtliche Rahmenbedingungen von Kindertageseinrichtungen

Für die Sachverständigenkommission des 7. Familienberichts »Familie zwischen 

Flexibilität und Verlässlichkeit – Perspektiven für eine lebenslaufbezogene Fami-

lienpolitik« wurde eine Expertise erstellt, die sich mit den rechtlichen Rahmen-

bedingungen von Kindertageseinrichtungen in Deutschland befasste. Im Mittel-

punkt stand die Diskussion verfassungsrechtlicher Fragen, der Zuordnung der 

Kindertageseinrichtungen zur Fürsorge oder zum Schulwesen in der historischen 

Entwicklung in Deutschland sowie der Finanzierungsstrukturen und Gesetzge-

bungskompetenzen im föderalen System. Diese rechtlichen Grundstrukturen 

wurden verglichen mit der Organisation der vorschulischen Erziehung in einigen 

europäischen Ländern. 

Literatur: Scheiwe, K. (2008): Rechtliche Rahmenbedingungen von Kindertages-

einrichtungen. Das deutsche Modell aus vergleichender Perspektive. In: Schuler-

Harms, M./Scheiwe, K. (Hrsg.): Aktuelle Rechtsfragen der Familienpolitik aus 

vergleichender Sicht. Baden-Baden: Nomos, S. 78-154.
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Bildung, Betreuung und Erziehung für Kinder unter drei Jahren

Im Rahmen der Mitgliedschaft von Kirsten Scheiwe im Wissenschaftlichen Bei-

rat für Familienfragen des BMFSJ war sie beteiligt an der Ausarbeitung des Gut-

achtens des Wissenschaftlichen Beirats zum Thema »Bildung, Betreuung und 

Erziehung für Kinder unter drei Jahren«. Das Gutachten befasst sich mit Prob-

lemen des Ausbaus von Betreuungsangeboten für Kinder unter drei Jahren im 

Anschluss an das Tagesbetreuungsausbaugesetz 2005. Dabei geht es um die Qua-

litätssicherung der Tagesbetreuung sowie die rechtlichen Rahmenbedingungen 

für die öffentliche frühkindliche Erziehung. Darüber hinaus entwickelt das Gut-

achten Empfehlungen, u. a. zur Qualifi kation der Erzieherinnen und Erzieher, 

zu den Bildungskonzepten für die unter Dreijährigen, zur engen Einbindung der 

Elternhäuser und zur Gestaltung des Rechtsanspruchs auf einen Platz in der Kin-

dertagesbetreuung.

Literatur: Wissenschaftlicher Beirats für Familienfragen des Bundesministeriums für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2008): Bildung, Betreuung und Erziehung 

für Kinder unter drei Jahren – elterliche und öffentliche Sorge in gemeinsamer 

Verantwortung. Berlin (Download unter http://www.bmfsfj.de). 
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Forschungseinheit 
Soziale Transformation, Diversität und Care 
Sprecherin: Prof. Dr. Meike Sophia Baader

Profi l der Forschungseinheit

Die in diesem Schwerpunkt angesiedelten Forschungsprojekte nehmen gesell-

schaftliche Rahmungen der Pädagogik der Frühen Kindheit in den Blick und 

untersuchen soziale Transformationsprozesse von Kindheit, Elternschaft, Insti-

tutionen sowie von Erziehungs- und Bildungskonzepten. Historische Fragen und 

Perspektiven fi nden dabei gleichfalls Berücksichtigung. Dies stellt eine wichtige 

Erweiterung gegenüber einer stark »geschichtsvergessen« auftretenden aktuellen 

Diskussion der Pädagogik der Kindheit dar.  

Leitend sind zwei Annahmen: 

Erstens: dass die Bedingungen des Aufwachsens von Kindern wesentlich durch 

gesellschaftliche, politische und soziale Rahmungen strukturiert sind. So haben 

etwa die spezifi schen Herausforderungen, vor denen die Pädagogik der Frühen 

Kindheit derzeit steht, wesentlich mit den Bedingungen einer Einwanderungs-

gesellschaft, dem Wandel von Geschlechterverhältnissen und Familienformen 

sowie einem Selbstverständnis spätmoderner Gesellschaften als Wissensgesell-

schaften zu tun.  

  

Zweitens: dass sich in den Konstruktionen von Kindheit und deren Thematisie-

rung der gesellschaftliche Wandel verdichtet – wie in einem Brennglas – spiegelt. 

Dies gilt insbesondere für moderne und spätmoderne Gesellschaften, die sich 

durch eine intensive Diskursivierung von Kindheit auszeichnen. 

Soziale Ungleichheit, Kindheiten in der Einwanderungsgesellschaft, Kindhei-

ten unter Migrationsbedingungen, veränderte Familienformen und Geschlech-

terverhältnisse und damit auch gewandelte Care-Beziehungen bilden wichtige 

Arbeitsschwerpunkte im Rahmen des sich als interdisziplinär verstehenden Ar-

beitsschwerpunktes. Transnationale und internationale Perspektiven sind dabei 

gleichfalls zentral.

59 



Forschungsprojekte

Die Kinderladenbewegung als case study der antiautoritären Erzie-
hungsbewegung. 1968 und die Pädagogik in kultur-, modernitäts- und 
professionsgeschichtlicher Perspektive (1965-1977).
Projektlaufzeit: 01.10.2010 bis 30.09.2012

Projektleiterin: Prof. Dr. Meike Sophia Baader 

Gefördert durch: DFG

Teilprojekt I: Die Kinderladenbewegung in Berlin 1965-1977 (Bearbeiterin: Beate 

Ronneburger).

Teilprojekt II: Die Befreiung der kindlichen Sexualität: Sexualaufklärung und Se-

xualpädagogik im Umfeld der Kinderladenbewegung 1965 -1977 (Bearbeiterin: 

Christin Sager).

Projektbeschreibung

Ziel des Projekts ist, die pädagogischen Dimensionen von »68« in kultur-, mo-

dernitäts- und professionsgeschichtlicher Perspektive zu analysieren. Dies erfolgt 

exemplarisch anhand der Kinderladenbewegung in Berlin. Erfasst werden die 

Motive für die Gründung von Kinderläden, ihre soziale Zusammensetzung und 

ihre pädagogischen Konzepte. Auf der Sexualerziehung liegt dabei ein besonderer 

Akzent. Untersucht werden zudem die Entstehung pädagogischer Zeitschriften 

im Kontext der Kinderladenbewegung und die Effekte der Kinderladenbewegung 

für die Professionalisierung der Erzieherinnenausbildung. Erwartbar sind Ergeb-

nisse für die Erziehungsgeschichte nach 1945 in modernisierungs- und professi-

onsgeschichtlicher sowie für die Historiographie der »68«er Bewegung in kultur-

geschichtlicher Perspektive.

Forschungsfragen und erste Ergebnisse

Wer gründete Kinderläden? Die Berliner Kinderladenbewegung 

wurde von Frauen und der Frauenbe-

wegung initiiert.

Wie setzten sich die Kinderläden 

sozial zusammen?

Die Akteurinnen, Akteure und Kinder 

stammten vor allem aus dem links-

liberalen akademischen Milieu.

Warum wurden Kinderläden 

gegründet?

Die Motive sind heterogen und vor 

dem Hintergrund eines Modernisie-

rungsdefi zites des vorschulischen 

Bereiches in der BRD zu sehen.

Wie viele Kinderläden gab es um 1970 

in Berlin?

1970 existierten in Berlin 58 Einrich-

tungen. Bis 1974 stieg die Anzahl auf 

über 300 an.

Welche Effekte hatte die Kinderladen-

bewegung auf die Bildungs- und Erzie-

hungsgeschichte der BRD?

Elemente der Kinderladenbewegung 

gingen zu Beginn der 1970er Jahre in 

den Regelbereich ein und wirken dort 

bis heute fort. Auch Alternativschulen 

aus dieser Zeit existieren heute noch.
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Forschungsmonitoring zur Frühkindlichen Bildung, 
Betreuung und Erziehung
Projektlaufzeit: September 2009  bis Dezember 2009 

Auftraggeber: Hans-Böckler-Stiftung 

Projektleitung: Prof. Dr. Meike Baader (Leitung); Prof. Dr. Peter Cloos; 

Prof. Dr. Wolfgang Schröer 

Projektmitarbeiterinnen: Maren Hundertmark; Sabrina Volk 

Projektbeschreibung 

Die Pädagogik der frühen Kindheit rückt in den vergangenen Jahren immer mehr 

in den Fokus der Wahrnehmung von Familienpolitik, Bildung und Wissenschaft. 

Mit dem Verweis auf die bisher vernachlässigten Potenziale der ersten Jahre be-

ginnt sich auch die frühste Kindheit von einer Kindheit in der Familie zu einer 

Kindheit in Institutionen zu wandeln, nicht zuletzt aufgrund einer zunehmenden 

Skepsis den Bildungs- und Erziehungsleistungen der Familien gegenüber. Dabei 

identifi ziert die aktuelle Debatte über die Kompensation unzureichender Soziali-

sationsleistungen besonders große Unzulänglichkeiten bei den Familien unterer 

Sozialschichten und bei Familien mit Migrationshintergrund. 

Allerdings stellt sich die Frage, ob die Schlussfolgerungen, die auf Basis empiri-

scher Studien zur elterlichen Erziehung, zu den Lebenslagen von Kindern und 

den kindlichen Kompetenzen gezogen werden und eine frühe Förderung und 

mehr Prävention begründen sollen, sich auch tatsächlich auf diese Weise ableiten 

lassen. 

In der Expertise werden vorhandene Studien zu frühkindlicher Bildung in Bezug 

auf die Lebenslage Kindheit unter dem Aspekt von sozialer Ungleichheit und 

Chancengleichheit betrachtet und vor dem Hintergrund der Arbeitnehmerorien-

tierung in doppelter Perspektivierung – Eltern und ErzieherInnen – Lücken und 

Schwächen in der frühkindlichen Bildung identifi ziert. Weiter werden deutlich 

gewordene Forschungsdesiderate und Fragen für die zukünftige Forschung wie 

auch Handlungsmöglichkeiten zum Abbau sozialer Ungleichheit im Bereich der 

frühkindlichen Bildung aufgezeigt. Den Abschluss bildet eine kurze Zusammen-

fassung der wesentlichen Ergebnisse. 

Literatur: Baader, M. S./Cloos, P./Hundertmark, M./Volk, S. (2011): Frühkindliche 

Bildung, Betreuung und Erziehung aus der Perspektive sozialer Ungleichheit. Ar-

beitspapier, Bildung und Qualifi zierung, Nr. 197. Düsseldorf; Baader, M. S./Cloos, 

P./Hundertmark, M./Volk, S.: Frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung 

aus der Perspektive sozialer Ungleichheit. Erscheint voraussichtlich 2012 in: 

Kuhnhenne, M./Miethe, Ingrid/Sünker, H./Venzke, O. (Hrsg.): (K)eine Bildung 

für Alle - Deutschlands blinder Fleck. Stand der Forschung und politische Konse-

quenzen. Opladen/Farmington Hills: Verlag Barbara Budrich. 

Die gedruckte Version der Expertise kann bei der Hans-Böckler-Stiftung bestellt 

werden.

Promotionen

Christin Sager: Die Geschichte der Sexualaufklärung in der Bundesrepublik 

Deutschland (1950-2010)

Sexualität ist immer gesellschaftlich konstruiert und sozialen Normen unterwor-

fen. Aus diesem Grund rückt auch das sexuelle Verhalten von Kindern als Reprä-

sentanten der nächsten Generation in den Fokus des pädagogischen Interesses. 

Die Vorstellung einer kindlichen Sexualität wurde seit dem Beginn der Moderne 

tabuisiert und erst durch die Psychoanalyse wieder aufgedeckt. Dennoch dauerte 

es fast 70 Jahre bis diese Thematisierung der kindliche Sexualität in der Bun-

desrepublik im Rahmen der »Kinderladenbewegung« wieder aufgegriffen wurde. 
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Seit einem Beschluss der Kultusministerkonferenz im Jahr 1968 gilt neben dem 

Elternhaus die Schule als offi zielle Vermittlungsinstanz der Sexualerziehung. 

Dieses Forschungsprojekt will die historische Entwicklung der Sexualaufklärung 

und –erziehung in der Bundesrepublik nachzeichnen. Einen Schwerpunkt bildet 

die pädagogische »68er Bewegung”, die ein Hauptaugenmerk auf die Entwicklung 

der infantilen Sexualität legte – mit dem Ziel einer umfassenden Gesellschafts-

veränderung.

Hierzu werden Sexualaufklärungsschriften diskursanalytisch untersucht, um die 

Vorstellungen von und Einstellungen zur kindlichen Sexualität, das dahinter lie-

gende Kindheitsbild sowie die jeweiligen historischen Ziele und Aufgaben der 

Sexualerziehung herausarbeiten zu können.

Mit dieser Arbeit soll eine Forschungslücke in der (Sexual-)Pädagogik geschlossen 

sowie eine Erweiterung der Geschichte der Kindheit und der  »68er«-Geschichts-

schreibung um den Aspekt kindlicher Sexualität vorgenommen werden. Ebenfalls 

erwartet werden Ergebnisse zur Geschlechtergeschichte, sind die Aufklärungsin-

tentionen doch stark geschlechterdeterminiert.  

Beate Ronneburger: Erziehung und Geschlecht im pädagogischen Denken und 

Handeln von Akteurinnen und Akteuren der Kinderladenbewegung

Im Rahmen des DFG-Projekts »Die Kinderladenbewegung als case study der anti-

autoritären Erziehungsbewegung. 1968 und die Pädagogik in kultur-, modernitäts- 

und professionsgeschichtlicher Perspektive (1965-1977)« (Projektleitung: Prof. Dr. 

M. Baader) werden die bisher von der Forschung vernachlässigten pädagogischen 

Dimensionen von »68« untersucht. Das Promotionsvorhaben vertieft hierbei den 

Aspekt Erziehung und Geschlecht. 

Den pädagogischen Aufbrüchen um 1968 wird eine zentrale Rolle hinsichtlich 

des Wandels der Erziehung in der BRD zugeschrieben (Baader 2008, Tornieporth 

1998). Inwiefern im Kontext der pädagogischen Aufbrüche auch Erziehung und 

Geschlecht verhandelt und Teil der pädagogischen Praxis wurden, wurde bisher 

kaum erforscht. Die vorliegenden Positionen sind gegensätzlich. Während in der 

Frauenforschung die These vertreten wird, dass eine geschlechtsbewusste Erzie-

hung von 68erinnen und 68ern nicht thematisiert wurde, sondern erst im Rah-

men der Neue Frauenbewegung und der Bildungsreform in den 1970er Jahren 

(Rendtorff 2006; Faulstich-Wieland 2006), widersprechen erste Erkenntnisse aus 

der Forschung zur Kinderladenbewegung dieser These (Baader u.a. 2012; Baa-

der/Sager 2010; Iseler 2010). Es ist somit offen, inwiefern von der Kinderladen-

bewegung Impulse für einen Wandel der Erziehung von Mädchen und Jungen 

ausgingen. In Anbetracht dessen werden im Rahmen des Promotionsvorhabens 

Erziehungsvorstellungen und pädagogische Praxen der Kinderladenbewegung 

hinsichtlich Erziehung und Geschlecht untersucht. Verfolgt werden soll zudem, 

inwiefern heute für Kinderladeneltern Erziehung und Geschlecht ein Thema 

darstellt. Als theoretischer Rahmen dienen modernisierungstheoretische Ansät-

ze, die den Wandel des Geschlechterverhältnisses in der BRD fokussieren. Für 

das methodische Vorgehen wird eine Methodentriangulation gewählt. Zum einen 

werden schriftliche Quellen aus Berliner Kinderläden inhaltsanalytisch ausge-

wertet, zum anderen leitfadengestützte Interviews mit Kinderladenmüttern und 

-vätern geführt und ausgewertet.

Evelyn Kauffenstein: Eine Historiographie der Mädchenarbeit – Perspektiven 

der Sozialen Bewegungsforschung

Veränderungen im sozialstaatlichen Gefüge, der individualisierte und entpoliti-

sierte Zeitgeist und die vermeintlich erreichte Gleichberechtigung der Geschlech-

ter erhöhen neben anderen Gründen den Legitimationsdruck von Mädchenarbeit 

in Deutschland. Neben dem Ringen um fi nanzielle Absicherung bleiben kaum 
 62



Kapazitäten für neue, kritische Standortbestimmungen in Auseinandersetzung 

mit der eigenen Geschichte und dem immer wieder geforderten Dialog der Gene-

rationen. Ziel des Projekts ist es, einen Beitrag zur Geschichte der Mädchenarbeit 

zu leisten. Dabei soll die Frage nach den Entstehungs- und Verbreitungsbedin-

gungen der Mädchenarbeit in Deutschland leitend sein. Besonderes Erkenntnis-

interesse gilt dem Zusammenhang von Sozialer Arbeit und Sozialen Bewegungen.

Die bisher einzige Arbeit zum Thema, vorgelegt von Claudia Wallner, bemüht 

sich hauptsächlich um die Korrektur des bestehenden dominanten Narrativ, das 

in erster Linie den Bezug zur Frauenbewegung sowie die Kämpfe und Errun-

genschaften feministischer Sozialpädagoginnen betont. Daneben existieren kurze 

Abrisse, die sich auf wenige, immer gleiche oder keine Quellen berufen, was 

nicht zuletzt auf eine desolate Quellenlage zurückzuführen ist. Aufgrund dieses 

Umstands und der zeitgeschichtlichen Aktualität des Themas steht die bisher aus-

gebliebene Befragung der Gründerinnengeneration – und damit die mündlich er-

zählte Geschichte der Mädchenarbeit – empirisch im Zentrum der Untersuchung. 

Um dabei dem Zusammenhang von Sozialer Arbeit und Sozialen Bewegungen 

näher zu kommen, soll die bildungshistorische Perspektive mit Erkenntnissen 

und Konzepten der Sozialen Bewegungsforschung verknüpft werden. Davon ist 

erstens eine theoretische Fundierung und Konturierung des Bewegungsbegriffs 

in der historischen Bildungsforschung und zweitens eine mögliche Revision des 

sozialwissenschaftlichen Bewegungsbegriffs zu erhoffen. Drittens soll mittels 

Konzepten der Bewegungsforschung die hier angestrebte Historiographie der 

Mädchenarbeit sozialwissenschaftlich angeleitet und rückgebunden werden.

Sandra Busch: Romantische Mutterbilder

Der gesellschaftliche, der medizinische und auch der pädagogisch-anthropologi-

sche Blick auf Mutterschaft und Mütterlichkeit sind, ebenso wie die mütterliche 

Praxis, historisch und kulturell variabel. Die auf vielfältige Weise erzeugten (idea-

len) Bilder von Müttern und Kindern unterliegen Moden und sind uneinheitlich, 

speisen sich aus verschiedenen Denkrichtungen und kulturellen Traditionen. 

Im vorliegenden Promotionsvorhaben geht es um eine Rekonstruktion und Be-

schreibung von Bildern von Mutterschaft, die als romantisch im engeren und wei-

teren Sinne zu bezeichnen sind. Sie haben, dies gilt es zu zeigen, ihren Ursprung 

u.a. dort, wo auch eine spezifi sch romantische Idee von Kindheit verortet werden 

kann (vgl. Baader 1996; Ewers 1989). Hierbei gilt es,  die spezifi sch romantischen 

Aspekte von Mutterbildern, wie sie sich in literarischen, pädagogischen, anthro-

pologischen und philosophischen Texten um 1800 darstellen, in ihrem Zusam-

menhang mit dem Kindheits-, Mutterschafts- und Weiblichkeitsdiskurs des späten 

18. und frühen 19. Jahrhunderts zu bestimmen. Spuren romantischer Imaginatio-

nen zu Mutterschaft, Mütterlichkeit und der Mutter-Kind-Beziehung fi nden sich, 

so die Annahme, in späteren Zusammenhängen und Diskursen bis heute wieder 

und tragen damit zu einem spezifi schen (Selbst-)Verständnis von Mutterschaft 

und Mütterlichkeit bei. Hier gilt es, aus der Perspektive einer sich  als »kritische 

Kulturwissenschaft« (Brumlik 2006) verstehenden Erziehungswissenschaft, so-

wohl Konstanten als auch mögliche Widersprüche und Brüche, Transformationen 

und Verschiebungen aufzuzeigen. Das methodische Vorgehen ist dabei kulturge-

schichtlich und diskursanalytisch, das gesamte Vorhaben interdisziplinär ange-

legt, indem literarische, pädagogische und politische Quellen analysiert werden. 

Iris Hofmann: Heterogene Sorgebeziehungen von studierenden Frauen im Blick-

punkt der Vereinbarkeitsproblematik 

Die Lebenslagen von studierenden Frauen, die gleichzeitig Care-Aufgaben wahr-

nehmen, sind bislang nur wenig erforscht. Zwar existieren statistische Erhebun-

gen wie die des Deutschen Studentenwerkes oder des Hochschul Informations 

System, einige wenige Diplomarbeiten oder Dissertationen sowie ein Sammel-

band zum Thema »Studieren mit Kind«, andere Sorgebeziehungen als die der 
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Kindererziehung wurden bislang aber nicht untersucht. Anknüpfend an die FaSt-

Studie (Familiengründung im Studium; Helfferich 2007) soll in der geplanten For-

schungsarbeit durch episodische Interviews die Vielfältigkeit der Familien von 

studierenden Frauen und ihre heterogene Sorgearbeit in Hinsicht auf das »Doing 

Family« (vgl. u.a. Schier/Jurczyk 2007; Baader 2012) sowie die Vereinbarkeit von 

Studium und Familienaufgaben in den Fokus genommen werden. Ein wichtiger 

Bezugsrahmen sind die Familienberichte der Bundesregierung, in denen dieses 

Thema seit 1968 ebenfalls immer wieder angeschnitten wird. 

In der geplanten Arbeit fi nden die verschiedenen familienbezogenen Care-Auf-

gaben, die Pluralisierung von Lebenslagen, individualisierte Lebensläufe, Famili-

enformen und -leben, die so genannte Vereinbarkeitsproblematik sowie Aspekte 

der familiengerechten Hochschule besondere Beachtung. So können ansatzweise 

zwei Forschungslücken geschlossen werden, und zwar eine im Bereich der Fami-

lien- und eine in der Hochschulforschung.

Anke Vetter: Mütter mit Migrationshintergrund als »gatekeeper(innen)«

für frühkindliche Bildungsprozesse. Möglichkeiten und Chancen von 

Familienzentren 

Die aktuelle Bildungsdebatte ist unter anderem durch die Wahrnehmung der 

Qualität schulischer Erfolge von Kindern mit Migrationshintergrund bestimmt. 

Der Zeitraum von der Geburt eines Kindes bis zum Erreichen des Schulkindalters 

fi ndet in dieser Diskussion jedoch bislang eher wenig Berücksichtigung.

Ausschlaggebend für das Interesse an frühkindlichen Betreuungsangeboten ist 

unter anderem, ob die Mütter nach der Elternzeit wieder berufstätig sind. Hier 

lässt sich ein direkter Zusammenhang zum Bildungsgrad der Mütter nachweisen. 

Der Anteil der Mütter mit Migrationshintergrund wurde bisher nicht gesondert 

erfasst (vgl. Betz/ Rother 2008).

Im Bereich der Familienzentren, die nach dem Early Excellence Konzept arbei-

ten, gibt es die »Growing Together Groups«. Zielgruppe sind Eltern (häufi g aber 

Mütter) gemeinsam mit ihren Kindern in der Altersgruppe von 0 bis 3 Jahren. Es 

handelt sich dabei um ein besonderes pädagogisches Angebot, welches Eltern im 

Umgang mit ihren Kindern stärken soll.

Eines dieser Familienzentren, das »Familienzentrum Mehringdamm« in Berlin, 

zeichnet sich dadurch aus, dass es stark von Familien bzw. von Frauen mit Mig-

rationshintergrund frequentiert wird, selbst wenn diese teilweise wenig Deutsch 

sprechen. Im Fokus der Forschung steht die Frage, wie es diesem »Zentrum« ge-

lingt, die »gate keeper«-Funktion der Frauen zu aktivieren und damit Teilhabe an 

den Möglichkeiten ihres Sozialraumes zu ermöglichen (vgl. Betz 2006).

Ein Schlüssel in der Kontaktaufnahme zu den Müttern scheint nach ersten Re-

cherchen in der Rolle der Stadtteilmütter zu liegen. Diese haben meist den glei-

chen Migrationshintergrund wie ihre Bezugsgruppe und sind in der Regel die 

ersten Kontaktpersonen. Sowohl mit den Stadteilmüttern als auch mit den Mit-

arbeiterinnen des »Familienzentrums Mehringdamm« sollen Expertinnen-Inter-

views geführt werden, um herauszufi nden, mit welchen Arbeitsansätzen ihnen 

der erfolgreiche Zugang zu den Müttern mit Migrationsintergrund gelingt. 

Irene Leser: Die Grundschule aus der Sicht von Kindern 

mit Migrationshintergrund

Spätestens seit den ersten Veröffentlichungen der PISA- und IGLU-Studien ist ei-

nes deutlich und im wissenschaftlichen sowie öffentlichen Diskurs immer wieder 

besprochen worden: Kinder mit Mi grationshintergrund schneiden im deutschen 

Schulsystem im Durchschnitt schlechter ab als Kinder deutscher Herkunft. Die 

Befunde werden gerne mit sprachlichen, sozialen und kulturellen Unterschieden, 
 64



Aspekten der institutionellen Diskriminierung seitens der Schule oder der Lehr-

kräfte, mit sozialräumlichen und/oder herkunftsspezifi schen Differenzen sowie 

auf Ursachen des gesellschaftlichen Basisklimas zurück geführt. 

Kaum jedoch wird die Sicht der Kinder auf ihre Schulsozialisation berücksich-

tigt, eine Forschungsperspektive, die wesentliche Anhaltspunkte zu ihren Wahr-

nehmungen und Bedürfnissen liefern könnte. Dieses Dissertationsvorhaben geht 

daher mittels eines kindheitssoziologischen Zugangs der Frage nach, wie Grund-

schulkinder mit Migrationshintergrund auf ihre schulische Sozialisation blicken. 

Der Fokus dieses Projekts besteht vor allem darin, die Varianten der Wahrneh-

mung von Heterogenität aus dem Blickwinkel der Kinder als Schüler_innen zu 

rekonstruieren. Dabei werden im partizipativen Verfahren mit den Lehrkräften 

in zwei Berliner Schulen je ein Fotobuch-Projekt zum Thema »Meine Welt und 

meine Schule« durchgeführt, soziale Netzwerke der Kinder (Freundschafts-, Hilfs- 

und Abneigungsnetzwerke) erhoben, die Deutungs- und Handlungsmuster von 

Alltag und Schule erfragt und mit den Angaben der Lehrkräfte sowie der Eltern 

der Kinder in Beziehung gesetzt. 

 

Die Daten werden im Sinne der Grounded-Theory-Method(ologi)e ausgewer-

tet. Die Analyse zielt darauf ab, die bisherigen Erklärungen der Migrations- und 

Schulforschung um die Perspektive der Grundschulkinder zu bereichern und ein-

zuordnen. 

Julia Gebrande: »KiMsta – Kinder mit Missbrauchserfahrungen stabilisieren« 

(Promotion im Rahmen des gleichnamigen Forschungsprojektes )

Pädagogische Fachkräfte sind immer wieder mit dem spezifi schen Hilfebedarf 

konfrontiert, den Kinder haben, die sexuell missbraucht wurden. Um mit diesen 

Anforderungen adäquat umgehen zu können, brauchen sie spezifi sches Wissen 

um sexuelle Gewalt und mögliche Folgen sowie bestimmte Kompetenzen für den 

pädagogischen Alltag, wie Kinder mit sexuellen Missbrauchserfahrungen stabili-

siert werden können.

Im Rahmen der Dissertation wird eine sorgfältige Analyse der vorhandenen und 

notwendigen Kompetenzen von pädagogischen Fachkräften im Umgang mit 

Kindern mit sexuellen Missbrauchserfahrungen vorgenommen. Mithilfe eines 

Mixed-Methods-Designs werden in einem zweistufi gen Erhebungsverfahren qua-

litative und quantitative Methoden kombiniert. Dabei wurden zunächst mündli-

che Befragungen von Expertinnen und Experten im Bereich des Kinderschutzes 

(N=18) durchgeführt. In diesen Interviews wurde vielfach ein Mangel an Kompe-

tenzen pädagogischer Fachkräfte im Umgang mit sexuell missbrauchten Kindern 

beklagt und schon in der Ausbildung eine Qualifi zierung auf allen vier Kompe-

tenzebenen – der Ebene der Fachkompetenz, der Methodenkompetenz, der Sozi-

alkompetenz sowie der Selbstkompetenz – gefordert. Durch die Auswertung der 

Interviews in Anlehnung an die qualitative, strukturierende Inhaltsanalyse nach 

Mayring konnten zentrale Kategorien extrahiert werden, auf deren Grundlage ein 

Fragebogen für die schriftliche Erhebung entwickelt wurde. Befragt werden aktu-

ell pädagogische Fachkräfte in Kindertagesstätten und in Einrichtungen der Kin-

der- und Jugendhilfe in der Region Hildesheim. Die Ergebnisse der Dissertation 

liefern die notwendige empirische Grundlage für die Entwicklung eines Aus- und 

Fortbildungsprogramms des Forschungsprojektes KiMsta.

Kooperatives Promotionsverfahren betreut durch:

Prof. Dr. Werner Greve (Institut für Psychologie), Prof. Dr. Meike Sophia Baader 

(Institut für Erziehungswissenschaft), Prof. Dr. Anna Wittmann (HAWK Hoch-

schule für angewandte Wissenschaft und Kunst)

Anne-Kathrin Grebenstein: »Sexualisierte Gewalt gegen Säuglinge 

und Kleinkinder  und der Beitrag Früher Hilfen« (Arbeitstitel)
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Forschungseinheit Sozialisation und Organisation 
Sprecher: Prof. Dr. Wolfgang Schröer

Profi l der Forschungseinheit

Kindheit ist heute weitgehend institutionalisiert. Es wird von Familien-, Kin-

dergarten- und Schulkindheit gesprochen. Dabei hat sich die organisationale 

Rahmung von Kindheit in den vergangenen Jahren dynamisch entwickelt und 

ausdifferenziert. Der Ausbau von Kindertageseinrichtungen sowie Betreuungsan-

geboten ist in aller Munde und fast täglich medial präsent. Fast schon wie selbst-

verständlich wird Kindheit in der Bildungs- und Sozialpolitik als »investive« Phase 

betrachtet, in der ökonomisches, soziales und kulturelles Kapital »gebildet« wird. 

Diese Entwicklung wird durch die demografi schen Szenarien, den Wandel famili-

aler Konstellationen und den Strukturwandel in der Beschäftigungswelt wesent-

lich beeinfl usst. 

Soziale Dienstleistungen werden neu gerahmt und gesellschaftlich gefordert. 

Auch die Eltern haben in diesem Zusammenhang ihre Vorstellungen zur Kinder-

tagesbetreuung verändert: Es steigen die Erwartungen an die soziale Dienstleis-

tung Kindertagesbetreuung angesichts einer entgrenzten Arbeitswelt. Es werden 

nicht nur fl exible Öffnungs- und Betreuungszeiten gefordert, sondern ebenso ein 

transparentes Bildungs- und Betreuungskonzept.

Gleichzeitig verändert sich ebenfalls die Beschäftigungsstruktur im Feld der Kin-

dertageseinrichtungen nachhaltig: Auf der einen Seite ist eine Zunahme von 

Teilzeitbeschäftigung und eine zunehmende  »Überalterung« des Personals zu 

identifi zieren. Auf der anderen Seite wird versucht, den gestiegenen Qualifi kati-

onsanforderungen durch den Ausbau von Studiengängen im Bereich der Bildung 

von Kindern zu begegnen.

Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen stehen folgende Herausforderungen 

im Mittelpunkt der Forschungseinheit Sozialisation und Organisation des Kompe-

tenzzentrums Frühe Kindheit Niedersachsen: 

• Strukturwandel von Familien- und Sorgestrukturen;

• Ausdifferenzierung der regionalen Dienstleistungslandschaft; 

• Vernetzungen und Kooperationsstrukturen zwischen den Akteuren;

• Qualitäts- und Personalentwicklung in den Sozialen Diensten;

• Ausbildungsstrukturen im Bereich der Frühen Kindheit;

• Verhältnis und Steuerung von privater und öffentlicher Verantwortung;

• Sozialpolitik des Kindesalters.
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Forschungsnetzwerk und Kooperationen

Die Forschungseinheit »Sozialisation und Organisation« ist in das Forschungsnetz-

werk und die Kooperationsstruktur des Instituts für Sozial- und Organisationspä-

dagogik intensiv eingebunden, welche sich insbesondere in dem gemeinsam mit 

der Johannes-Gutenberg Universität in Mainz getragenen DFG-Graduiertenkol-

leg 1474 Transnationale Soziale Unterstützung sowie dem internationalen For-

schungscluster »Transnational Social Support« ausdrückt. Darüber hinaus ist die 

Forschungseinheit in unterschiedliche internationale Forschungsverbünde im 

Bereich der Kinder- und Jugendhilfe integriert, langjährige Kontakte bestehen 

zur Louis and Gaby Weisfeld School of Social Work der Bar Ilan University, zur 

Paul Baerwald School of Social Work and Social Welfare der Hebrew University 

of Jerusalem in Israel und zur Freien Universität Bozen. Charakteristisch für die 

Forschungseinheit sind aber vor allem die vielfältigen Kooperationsbeziehungen 

zu den Sozialen Diensten und Bildungseinrichtungen in Niedersachsen.

Forschungsprojekte 

Educational Mix in der elementarpädagogischen 
Dienstleistungsinfrastruktur 
Projektlaufzeit: November 2009 bis November 2011

Gefördert durch: Niedersächsisches Ministerium für Wissenschaft und Kultur

Projektleitung: Prof. Dr. Wolfgang Schröer; Prof. Dr. Meike Baader; 

Prof. Dr. Peter Cloos

Projektmitarbeitende: Katharina Mangold; Claudia Muche; Sabrina Volk 

Projektbeschreibung

In den vergangenen Jahren hat sich die Dienstleistungsinfrastruktur im Bereich 

der frühen Kindheit dynamisch entwickelt und ausdifferenziert. So ist es heute 

eine breite Mischung unterschiedlichster Angebote, die für Kinder im Alter von 

0 bis 6 Jahren zur Verfügung steht und die wiederum von einer Vielzahl von Ak-

teuren gestaltet und organisiert wird. In dieser Hinsicht kann – betrachtet man 

die Angebotslandschaft von Kindertageseinrichtungen, Gesundheitsförderung, 

Sport- und Freizeitangeboten bis hin zum kulturellen Bereich – von einem »Edu-

cational Mix« in der regionalen Infrastruktur gesprochen werden. Dieser Mix ist 

Gegenstand der vorliegenden Forschungsarbeit.

Ziel des Forschungsprojektes war es, die Dienstleistungsinfrastruktur für Kin-

der unter sechs Jahren seit 1990 beispielhaft in drei unterschiedlichen Regionen 

Deutschlands zu rekonstruieren. Es sollte vor allem herausgearbeitet werden, 

welche regionalen Unterschiede aufgrund welcher Entwicklungspfade zu identi-

fi zieren sind und welche Argumentationen und Begründungslogiken diese Infra-

strukturen stützen.

Zur Klärung der zentralen Fragen ging es zunächst um (1) eine Bestandsaufnah-

me des organisationalen Feldes, d.h. es wurde betrachtet, wie sich der Educatio-

nal Mix in den Regionen zusammensetzt, welche Akteure und Träger sich fi nden 

lassen und wie dies begründet wird. Zugleich erfolgte (2) der Blick auf den his-

torischen Verlauf seit 1990 und das Nachvollziehen der jeweiligen historischen 

Entwicklung der Angebotslandschaften.

Es konnten zwei zentrale Entwicklungspfade rekonstruiert werden:

• Vereinbarkeit von Familie und Beruf als inhaltlich-institutionelle 

 Orientierungslinie

• Subsidiaritätsprinzip als vorgezeichneter Weg in der gesamten 

 Organisationsstruktur

Diese beiden Pfade werden im organisationalen Feld von allen beteiligten Akteu-

ren hergestellt. Dabei wirken regionalspezifi sche Aspekte im Sinne von Entwick-

lungspfaden (»history matters«). Diese jeweiligen regionalen Dimensionen (Fa-

miliarität, Größe der Region, Finanzkultur, Säkularität, Tradition (lokale Struktur) 
 68



und regionale Träger/Engagementkultur) bestimmen die Entwicklungen wesent-

lich mit, wenn auch die Thematik der Vereinbarkeit und Subsidiarität in allen un-

tersuchten Regionen zentral für die Erklärung der Entwicklung des Educational 

Mix bleibt. Die beiden Pfade strukturieren die Dienstleistungsinfrastruktur und 

stellen dabei Leitideen – einmal hinsichtlich einer inhaltlichen Orientierungsli-

nie und einmal bezogen auf die gesamte Organisationsstruktur – dar, aus denen 

nur schwer auszusteigen ist.

Es stellt sich für alle Regionen ein subsidiärer Dienstleistungsmix dar, in dessen 

Zentrum die Thematik der Vereinbarkeit von Familie und Beruf, angelehnt an die 

Logik des sogenannten »Workfare-Ansatzes«, steht. Zudem lässt sich eine Ausdif-

ferenzierung der Angebotsstruktur in den vergangenen zwanzig Jahren hinsicht-

lich der Quantität von Angeboten sowie inhaltlicher Streuung und Trägerschaft 

entlang der Pfade erkennen.

Literatur: Mangold, K./Muche, C./Volk, S.: »Educational Mix« in der frühen Kind-

heit. Regionale Dienstleistungsinfrastrukturen im Vergleich; erscheint 2013 in der 

Reihe: Betz, T./Cloos, P.: Kindheitspädagogische Beiträge. Weinheim/München: 

Juventa.

Diversity in der Ausbildung frühpädagogischer Fachkräfte. 
Eine organisationstheoretische Untersuchung zu Entwicklungsver-
läufen und Pfadabhängigkeiten
Projektlaufzeit: Dezember 2011 bis Mai 2014

Gefördert durch: Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)

Projektleitung: Prof. Dr. Wolfgang Schröer

Projektmitarbeitende: Sabrina Volk und Christin Haude

Projektbeschreibung

In den vergangenen Jahren ist in der Bildungsforschung intensiv über Konzepte 

von Diversity Education diskutiert worden. Dabei wurde der Fokus vor allem auf 

Bildungseinrichtungen und das pädagogische Personal gerichtet und es wurden 

in diesem Kontext neue konzeptionelle, organisationale und methodische Her-

angehensweisen gefordert, die entsprechend auch neue Ausbildungsinhalte und 

-strukturen erfordern. 

Das Vorhaben beabsichtigt eine organisationstheoretisch fundierte Untersuchung 

der Entwicklung und Ausdifferenzierung der Ausbildungsangebote für frühpäd-

agogische Fachkräfte. Dabei liegt der Fokus darauf zu erfahren, wie mit der Ver-

schiedenheit von Kindern in den Ausbildungsstrukturen und -inhalten im histori-

schen Verlauf umgegangen wird. 

Folgende drei Forschungsschwerpunkte stehen im Mittelpunkt des geplanten 

Vorhabens. 

(1) Ein erstes Ziel des Vorhabens ist es, den Ist-Stand der Beachtung bzw. des Ein-

bezugs von Diversity in allen relevanten Ausbildungsangeboten für den Bereich 

U10 in vier beispielhaft ausgewählten Bundesländern zu erarbeiten. Hierbei wird 

davon ausgegangen, dass die Bereiche der Geschlechterforschung, der interkultu-

rellen Kompetenzbildung sowie der Förderung inklusiver Bildungsprozesse weit-

gehend nebeneinander betrachtet werden und bestimmte »Problemlagen« nach 

gesonderter Förderung sowie separaten Strukturen verlangen. 

(2) Ausgehend davon, dass die aktuellen Konzepte und Angebote frühpädagogi-

scher Ausbildungsstrukturen in spezifi sche Entwicklungspfade eingelagert sind, 

sollen die verschiedenen historischen Entwicklungslinien (Pfade) der Ausbil-

dungsangebote im frühpädagogischen Bereich hinsichtlich der Berücksichtigung 

von Diversity rekonstruiert werden. Weiterhin wird nach zurückliegenden Ereignis-

sen und Entscheidungen geforscht, die in die Gegenwart hineinwirken und (even-

tuell unerwünschte) Zustände, Konzepte oder Entwicklungsverläufe verfestigen.
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(3) In Anknüpfung an die pfadtheoretische Analyse sollen Handlungsmöglich-

keiten und Strategien der organisationalen sowie konzeptionellen Öffnung erar-

beitet werden, um Vorschläge und Ideen zu entwickeln, wie künftig der Ansatz 

von Diversity Education in den Ausbildungsstrukturen implementiert und somit 

mehr »Inclusiveness« als horizontale Aufgabe erzielt werden kann. 

Das geplante Vorhaben beabsichtigt eine vergleichende, pfadtheoretische Unter-

suchung der Ausbildungsangebote zunächst in vier ausgewählten Bundesländern. 

Über diese Breitenanalyse in vier ausgewählten Bundesländern werden zwei do-

minierende Differenzlinien herausgearbeitet, denen in der vertiefenden Analyse 

bundesweit nachgegangen wird. Die Analyse umfasst zum einen die Identifi zie-

rung pfadbildender Ereignisse und Entwicklungen, zum anderen die Bestim-

mung von pfadreproduzierenden Mechanismen im Hinblick auf die Entwicklung 

von Ausbildungsstrukturen. Verfügbare Dokumente und Archivmaterialien so-

wie Interviews mit Dozierenden und Schlüsselpersonen aus den Berufsfach- und 

Fachschulen sowie Hochschulen sind Grundlage der Analyse.

Promotionen

Dr. Sylvia Oehlmann: Erzieherinnen und Lehrkräfte in einer gebundenen Ganz-

tagsgrundschule – ein Vergleich ihrer Kindbilder im Hinblick auf ihre Kooperati-

onen  (abgeschlossen 2010)

Die Ganztagsschule ist bildungspolitisch gewollt und mit dem Investitionspro-

gramm der Bundesregierung wurden bis 2007 ein fl ächendeckender Aufbau und 

Ausbau in Deutschland umgesetzt. Dabei ist die Ganztagsschule, gerade auch 

hinsichtlich ihrer Kooperationen mit außerschulischen Partnern, bisher unzu-

reichend wissenschaftlich untersucht. Für die pädagogische Alltagspraxis in der 

Ganztagsschule stellen multiprofessionelle Kooperationen ebenfalls eine Heraus-

forderung dar. Aus den praktischen Erfahrungen im pädagogischen Handlungs-

feld der Ganztagsschule heraus wurde die Fragestellung der explorativen Studie 

entwickelt und im Rahmen der vorliegenden Untersuchung umgesetzt. Über pro-

blemzentrierte Interviews wurden die Kindbilder der pädagogischen Fachkräfte 

einer gebundenen Ganztagsschule im Zusammenhang der Kooperation erhoben 

und angelehnt an die Objektive Hermeneutik ausgewertet. Die Ergebnisse der 

Studie vergleichen somit schul- und sozialpädagogische Sichtweisen auf das Kind 

in der Rahmung Ganztagsschule im Hinblick auf ihre Kooperation. 

Literatur: Oehlmann, S.: Kindbilder von pädagogischen Fachkräften. Eine Studie 

zu den Kindbildern von Lehrkräften und Erzieherinnen. Weinheim/München: 

Beltz Juventa.
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5. Weitere Projekte

Mehrsprachigkeit in Kita und Schule 
Projektlaufzeit: ab 2011 

Gefördert durch: Forschungskommission der Universität Hildesheim, 

Kooperationsforschungsantrag i.V.

Projektleitung: Prof. Dr. Kristin Kersten

Kooperationspartner: Prof. Dr. Thorsten Piske, Dr. Anja Steinlen (Univ. Erlangen-

Nürnberg), Prof. Dr. Elke Montanari (Univ. Hildesheim), Prof. Dr. Andreas Rohde 

(Univ. zu Köln), Prof. Dr. Manfred Pienemann, Prof. Dr. Jana Roos (Univ. Pader-

born), Prof. Dr. Jörg Keßler (PH Ludwigsburg), Prof. Dr. Petra Burmeister (PH 

Weingarten)

Projektbeschreibung

Fragestellungen nach dem Spracherwerb von mehrsprachigen Kindern in Kin-

dertageseinrichtung und Schule haben große wissenschaftliche und gesellschaft-

liche Relevanz, denn gerade in der aktuellen Diskussion um die Abschaffung von 

Englisch ab Klasse 1 in Baden-Württemberg wird argumentiert, dass Kinder mit 

Migrationshintergrund zunächst Deutsch lernen sollten und daher frühzeitig mit 

keiner weiteren Fremdsprache (L2) konfrontiert werden dürften. Auf der ande-

ren Seite fi nden Studien Vorteile mehrsprachig aufwachsender Kinder beim Ler-

nen weiterer (schulischer) Fremdsprachen (Häckel/Piske 2010), oder zumindest 

kaum Nachteile (Überblick in Keßler/Paulick 2010). Für beide Positionen liegen 

bisher jedoch noch keine belastbaren empirischen und theoriegestützten Daten 

vor. Darüber hinaus zeigen Forschungsergebnisse in der Immersion, dass die 

Muttersprache (L1) unter dem intensiven L2-Lernen nicht leidet, sondern diese 

u.U. zu kognitiven Vorteilen führt (Überblick in Festman/Kersten 2010), wobei 

allerdings die Voraussetzungen noch nicht hinreichend operationalisiert sind. 

Ausgehend von diesen Fragestellungen untersucht das Projekt Einfl ussvariablen, 

Prozesse und Wirksamkeit von Fremdsprachenerwerb bei Kindern mit und ohne 

Migrationshintergrund und Lernern mit Spezifi scher Sprachentwicklungsstörung 

in Kindergarten und Schule. Ein besonderer Fokus liegt auf dem Englisch- und 

dem Deutscherwerb von mehrsprachigen Kindern im Fremdsprachenunterricht 

und im fremdsprachlichen Sachfachunterricht (CLIL), in dem ein Teil des Curri-

culums der Sachfächer in der L2 unterrichtet wird, sowie auf der Frage, wie der 

Spracherwerb valide diagnostiziert werden kann. 

Literatur: Festman, J./Kersten, K. (2010): Kognitive Auswirkungen von Zweispra-

chigkeit. In: Massler, U./Burmeister, Petra (Hrsg.): CLIL und Immersion: Erfolgs-

bedingungen für fremdsprachlichen Sachfachunterricht in der Grundschule. 

Braunschweig: Westermann, S. 38-52; Häckel, A./Piske, T. (2011): Zur Entwicklung 

der sprachlichen Fähigkeiten bei deutsch-englisch bilingual betreuten Kinder-

gartenkindern mit und ohne Migrationshintergrund. In: Krafft, A./Spiegel, C. 

(Hrsg.): Sprachliche Förderung und Weiterbildung – transdisziplinär. Frankfurt 

a.M. [et al.]: Peter Lang, S. 11-31; Keßler, J.-U./Paulick, C. (2010): Mehrsprachigkeit 

und schulisches Fremdsprachenlernen: Englischunterricht bei Lernern mit Mi-

grationshintergrund. In: Ahrenholz, B. (Hrsg.): Fachunterricht und Deutsch als 

Zweitsprache. Tübingen: Narr, S. 257-278.
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Früher Erwerb von fremdsprachlicher Kompetenz 
und bilingualem Umweltwissen
Projektlaufzeit: ab 2010

Gefördert durch: Europäische Kommission, Kooperationsantrag i.V.

Projektleitung: Prof. Dr. Kristin Kersten 

(ELIAS: Prof. Dr. Holger Kersten, Prof. Dr. Kristin Kersten) 

Kooperationspartner ELIAS: Prof. Dr. Alex Housen (Univ. Brüssel), Prof. Dr. Gise-

la Håkansson (Univ. Lund), Dr. Christian Schelletter (Univ. Hertfordshire), Prof. 

Dr. Henning Wode, Dr. Anja Steinlen, (Univ. Kiel), Prof. Dr. Andreas Rohde (Uni-

versität zu Köln), Prof. Dr. Thorsten Piske (PH Schwäbisch-Gmünd), Prof. Dr. Pe-

tra Burmeister, Prof. Dr. Michael Ewig, Prof. Dr. Ute Massler, Dr. Inge Strunz (PH 

Weingarten), Prof. Dr. Christian Trumpp (FH Cobung), Dr. Kai Perret (Direktor 

Zoologischer Garten Magdeburg), mit den jeweiligen Mitarbeiter_innen, sowie 

zehn bilinguale und eine monolingual englische Kindertageseinrichtungen; das 

Team umfasst insgesamt ca. 60 MitarbeiterInnen

Weitere Informationen: www.elias.bilikita.org

Projektbeschreibung

Dieses Projekt widmet sich der Erforschung von Faktoren, die den Lexikon- und 

Grammatikerwerb in bilingualen Kindertageseinrichtungen beeinfl ussen. Ein 

besonderes Augenmerk gilt dabei Kindern mit Migrationshintergrund. Erste 

Ergebnisse deuten darauf hin, dass ein Migrationshintergrund im Vergleich zu 

anderen Variablen den geringsten Einfl uss auf den Erwerb des L2-Lexikons hat. 

Das Projekt stützt sich auf Forschungsergebnisse, die im Rahmen des europäi-

schen Kooperationsforschungsprojekt ELIAS (Early Language and Intercultural 

Acquisition Studies, 2008-2010) in zehn bilingualen Kindertagesstätten, darunter 

einem bilingualen Zookindergarten, erhoben wurden. Die Ergebnisse zeigen ein 

signifi kantes Anwachsen des Wortschatz- und Grammatikverständnisses in der 

L2 Englisch von Lernern mit und ohne Migrationshintergrund. Bei keiner der 

Lernergruppen wurde dabei eine Beeinträchtigung des altersgemäßen Erwerbs 

des Deutschen festgestellt. Daneben dokumentierte die Studie im Hinblick auf 

interkulturelle Interaktion ein Wissens- und Handlungsrepertoire, in dem die 

Kinder durch Vermittlungs- und Übersetzungskompetenzen ein integratives Po-

tential in interkulturellen Begegnungen entfalteten. Die Untersuchung im bilin-

gualen Zookindergarten in Magdeburg zeigte, dass Kinder eine Entwicklung in 

der fremdsprachlich vermittelten Naturbegegnung bis hin zu Umweltbewusstsein 

und Handlungskompetenz durchlaufen können. Die Ergebnisse wurden 2010 von 

Hildesheim aus in Form einer Buchpublikation (Kersten et al. 2010, 2 Bde.), des 

Forschungsberichts (Kersten 2010) sowie einer Materialsammlung im Internet 

veröffentlicht (elias.bilikita.org). 

Aufbauend auf diesen Forschungsansätzen wird mit dem Zoologischen Garten 

und dem Zookindergarten in Magdeburg sowie einem Netzwerk bilingualer Schu-

len ein Antrag auf Einrichtung und wissenschaftliche Begleitung eines Zentrums 

für bilinguale Umweltbildung vorbereitet (EFRE-Fonds), dessen Konzept nach 

den Gesichtspunkten der Inklusion ausgerichtet sein wird und das die o.g. For-

schungsschwerpunkte fortführt.
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Literatur: Kersten, K. (Hrsg.) (2010): ELIAS – Early Language and Intercultural Ac-

quisition Studies: Final Report. Universität Magdeburg: ELIAS. (www.elias.biliki-

ta.org); Kersten, K./Rohde, A./Schelletter, C./Steinlen, Anja (Hrsg.) (2010a): Bilingual 

Preschools. Vol. I: Learning and Development. Trier: WVT; Kersten, K./Rohde, A./

Schelletter, C./Steinlen, Anja (Hrsg.) (2010b): Bilingual Preschools. Vol II: Best Practi-

ces. Trier: WVT.

Bilinguales Lernen im Übergang 
vom Kindergarten bis zur Sekundarstufe
Projektlaufzeit: 2011 bis 2012

Projektleitung: Prof. Dr. Kristin Kersten, 

Prof. Dr. Andreas Rohde (Universität zu Köln)

Projektbeschreibung

Die deutschlandweite Einführung von Englisch in der Grundschule im Jahr 2003 

hat nicht nur zu der Diskussion geführt, wann und in welcher Form Fremdspra-

chenlernen eingeführt werden sollte, sondern auch zu der Frage, wie der Über-

gang von Sprachlernkonzepten vom Elementarbereich bis zur Sekundarstufe zu 

gestalten ist. Die neuere Forschung zeigt, dass Fremdsprachenlernen im deutsch-

sprachigen Raum kein tragfähiges Kontinuum darstellt (Kolb/Mayer 2009). Die 

Konzepte für verschiedene Altersstufen sind von hoher Diversität gekennzeich-

net. Während Fremdsprachenlernen im Kindergarten vereinzelt in spielerischen 

AGs angeboten wird oder in bilingualen Kindertageseinrichtungen (Kersten et 

al. 2010) im gesamten Tagesablauf integriert dem natürlichen Spracherwerb 

nachempfunden werden soll (one-person-one-language-principle), stehen im 

Primarbereich handlungs- und kommunikationsorientierte Ansätze den stärker 

lehrgangsorientierten Ansätzen in der Sekundarstufe entgegen (»using language 

to learn it« vs. »learning language to use it«). Mangelnde konzeptionelle Konti-

nuität zwischen den Institutionen und Schulstufen kann jedoch zu einer Beein-

trächtigung insbesondere bei leistungsschwächeren Schülerinnen und Schülern 

führen. Als ein Grund für den zwischen verschiedenen Einrichtungen erkenn-

baren Bruch im Bildungsprozess wird häufi g eine gegenseitige Unkenntnis über 

die jeweiligen Inhalte, Ziele und Methoden angeführt (Jürgens/Standop 2011). 

Dementsprechend fordern einschlägige Veröffentlichungen eine verbesserte 

Kommunikation zwischen den Institutionen, effektive Aus-, Fort- und Weiterbil-

dungsangebote sowie konzeptionelle Veränderungen bis hin zu einem fachdidak-

tischen Paradigmenwechsel.

75 



Ein weiterer Problemfaktor ist die zunehmende Implementierung von intensi-

ven bilingualen Angeboten bereits ab Kindertageseinrichtung oder Grundschule 

in Form von CLIL (Content and Language Integrated Learning), u.a. in Form 

der Immersion, bei der mehr als 50% des Schulcurriculums bzw. des täglichen 

Sprachangebots in der Kita in der Fremdsprache als Medium der Kommunikati-

on stattfi ndet. Bei Programmen mit geregeltem Übergang kann das Immersions-

konzept als ideales Bindeglied zwischen den Institutionen dienen, da die Her-

angehensweise an die Fremdsprache über die Fächer gesteuert wird und so ein 

spezifi sches Übergangsproblem für das Fach bzw. die Fremdsprache entfällt. Der 

Übergang von bilingualen Einrichtungen in andere Schulformen führt hingegen 

zu einer verstärkten Heterogenität der Lernstände und ist in Deutschland weit-

gehend ungeklärt. Das vorliegende Projekt richtet daher einen besonderen Fokus 

auf die Übergangsproblematik in bilingualen Institutionen. Untersucht werden 

Fragestellungen zu Programmaufbau, Praxiserfahrungen, Selbsteinschätzungen 

und Maßnahmen zum Übergang. Hierzu wurde eine Online-Umfrage unter hun-

dert bilingualen Kindertageseinrichtungen, Grundschulen und weiterführenden 

Schulen durchgeführt. Ersten Ergebnissen zufolge werden die bekannten Prob-

leme bei geregelten Übergängen als weniger problematisch eingeschätzt als bei 

nicht geregelten. Die Studie wird 2012 unter dem Titel »On the road to nowhere? 

The transition problem of bilingual teaching programmes from kindergarten to 

secondary education” im Studienbuch Bilingual Learning and CLIL in Primary 

School (Narr) erscheinen (Hrsg. Daniela Elsner und Jörg-U. Keßler).

Literatur: Jürgens, E./Standop, J. (2011): Die Perspektive der Grundschule in einem 

erweiterten Bildungsraum. Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule 

in die weiterführenden Schulen. In: Bollweg, P./ Otto, H.-U. (Hrsg.): Räume fl exi-

bler Bildung. Bildungslandschaft in der Diskussion. Wiesbaden: VS Verlag für So-

zialwissenschaften, S. 393-417; Kersten, K./Rohde, A./Schelletter, C./Steinlen, A.K. 

(eds.) (2010): Bilingual Preschools. Vol. I: Learning and Development. Vol. II: Best 

Practices. Trier: Wissenschaftlicher Verlag Trier; Kolb, A./Mayer, N. (2009): Wach-

sende Kontinuität. Der Übergang von der Primar- zur Sekundarstufe im Englisch-

unterricht. In: Encuentro 17, S. 15-22.
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Mathematische Erfahrungen und Bildung

Projektleitung: Prof. Dr. Barbara Schmidt-Thieme

Projektmitarbeiterinnen: Anja Fried, Andrea Helmke

Alltägliche Situationen, insbesondere Spiele lassen Kinder von früher Kindheit 

an Erfahrungen mit Mathematik machen: der Umgang mit Bauklötzen (Geome-

trie) oder Bewegungsspiele (Größen wie Zeit und Entfernung), die Erfassung 

von Anzahl wie Alter oder Anzahl der Familienmitglieder (Arithmetik) oder das 

(Nicht)-Stattfi nden eines Ereignisses wie Schneefall oder Zoobesuch (Wahrschein-

lichkeit). Mathematik in der frühen Kindheit bedeutet, diese Erfahrungen aufzu-

greifen und zu unterstützen. Für Erzieherinnen und Erzieher stellt sich daher die 

Aufgabe, mathematische Situationen als solche zu erkennen, zu nutzen und zu 

wissen, wie man sie initiieren kann. 

Vorhandene Materialien für mathematisches Arbeiten in Kindertagestätten er-

weisen sich als nur bedingt hilfreich bei dieser Aufgabe, als notwendig zeigt sich 

vielmehr eine mathematische Grundbildung des Personals. Forschungsaufgabe 

ist es also, Inhalte dieser Bildung in Form von mathematischen Grundideen zu 

bestimmen bzw.  deren Implementation in die Aus- und Fortbildung von Erziehe-

rinnen und Erziehern.

Folgende Themen und Projekte ergeben sich als Arbeitsschwerpunkte:

• Empirische Erhebung und Analyse von mathematikhaltigen Situationen im

 Alltag von Kindertagesstätten

• Erhebung der subjektiven Wahrnehmung von Erzieherinnen und Erziehern

 zur Umsetzung mathematischer Bildung in Kindertagesstätten (Dissertation 

 A. Fried, abgeschlossen Januar 2012) 

• Entwicklung von Fortbildungsmodulen »Mathematische Grunderfahrungen« 

• Unterschiede und Gemeinsamkeiten von mathematischer Erfahrung in 

 Kindertagestätten und mathematischer Bildung an Schulen in der Soll-

 Perspektive (ministerielle Vorgaben, Forschung zur Elementarpädagogik, 

 mathematikdidaktische Forschung) und der subjektiven Ist-Perspektive 

 (Erzieherinnen und Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer)

• Konsequenzen aus der Integration von mathematischer Erfahrung in Kinder-

 tagestätten für die Gestaltung des Übergangs zur Grundschule bzw. den 

 mathematischen Anfangsunterricht.

77 





Promotionsprogramm »Soziale Dienste im Wandel«

Das Promotionsprogramm »Soziale Dienste im Wandel« ist angesiedelt am In-

stitut für Sozial- und Organisationpädagogik und wird in Kooperation mit der 

Abteilung Allgemeine Erziehungswissenschaft des Instituts für Erziehungswis-

senschaft an der Universität Hildesheim durchgeführt. Es wird  vom Land Nie-

dersachsen gefördert. Das Kompetenzzentrum Frühe Kindheit Niedersachsen ist 

am Promotionsprogramm inhaltlich und personell beteiligt. 

Die ersten Lichtenberg-Stipendiatinnen und Stipendiaten haben im Oktober 

2010 die Arbeiten an Ihren Forschungsprojekten aufgenommen. Im Zentrum der 

Promotionsvorhaben stehen die sozialen Dienste im Sinne sozialer Dienstleis-

tungsangebote und ihrer Organisationsformen vor dem Hintergrund nationaler 

und internationaler Wandlungs- und Veränderungsprozesse. 

Die  Forschungsprojekte sind den folgenden drei Schwerpunkten zugeordnet: 

• Im Schwerpunkt Transnationalität Sozialer Dienste geht es in Anlehnung an 

die transnationale soziale Unterstützungsforschung um Entwicklungsprozesse 

in und von internationalen und transnationalen Organisationen und Netzwer-

ken. 

• Im Schwerpunkt Management, Regulierung, Recht, Kommunikation von und 

in Sozialen Diensten stehen vor allem neue Formen der Regulierung und Steue-

rung, der Kommunikation, des Rechts und des Managements in und von Sozia-

len Diensten im Mittelpunkt. 

• Im Schwerpunkt Biographien, Übergänge und Soziale Dienste geht es in An-

knüpfung an die Adressaten- und Übergangsforschung darum, neue Zugänge 

im Verhältnis der Bürgerinnen und Bürger zu den sozialen Diensten zu erfor-

schen und zu entwickeln. Bei drei von neun StipendiatInnen des Promotionspro-

gramms ist Kindheit ein zentrales Themenfeld ihrer Promotion. 

Die folgenden drei Dissertationen sind im Themenbereich der Kindheitsfor-

schung angelegt:

6. Förderung des 

wissenschaftlichen Nachwuchses
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Britta Karner: »Kindertageseinrichtungen im Wandel?«

Das Handlungsfeld der öffentlich-organisierten Kindertagesbetreuung, als ein die 

Familie in den ersten Lebensjahren unterstützendes und ergänzendes Setting öf-

fentlich organisierter Erziehung, Bildung und Betreuung, ist in den Jahren ab 

der letzten Jahrhundertwende stark in den Fokus öffentlicher und politischer 

Aufmerksamkeit gerückt. Diese politische Aufmerksamkeit mündet(e) sowohl 

auf Bundes- als auch auf Landesebene in einen politischen Gestaltungswillen in 

(zumindest für die alten Bundesländer) bis dato unbekanntem Ausmaß. Sowohl 

in politischen als auch fachwissenschaftlichen  Stellungnahmen fi ndet sich in 

diesem Kontext häufi g die Forderung, Kindertageseinrichtungen müssten sich 

von einer Betreuungseinrichtungen für Kinder aus Familien in Not in eine Bil-

dungseinrichtung für alle Kinder weiterentwickeln. Die vorliegende Arbeit möch-

te am Beispiel der so genannten Bildungs- und Erziehungspläne, die in der Zeit 

von 2002 bis 2006 in allen 16 Bundesländern von staatlicher Seite erstellt bzw. 

in Auftrag gegeben wurden, der Frage nachgehen, wie das Handlungsfeld der 

Kindertageseinrichtungen in diesen politischen Papieren hergestellt wird. Dies 

interessiert einerseits in inhaltlicher Hinsicht: Welche Aufgaben und Funktionen 

werden in den so genannten Bildungs- und Erziehungsplänen für dieses Hand-

lungsfeld konstituiert? Andererseits fragt die Arbeit in Anlehnung an die ethno-

methodologische Konversationsanalyse auch danach, auf welche Darstellungsfor-

mate der Text zurückgreift, um diese Setzungen glaubwürdig und überzeugend 

darzustellen.

Miriam Sitter: Eine wissenssoziologische Diskursanalyse zur frühpädagogischen 

Förderung von sozial benachteiligten Kindern (Arbeitstitel)

So aufmerksam sich der frühkindlichen Förderung von sozial benachteiligten 

Kindern von wissenschaftlicher und bildungsreformpolitischer Seite auch aktuell 

zugewandt wird, so verengt scheinen einige der daraus hervorgehenden Initiati-

ven und Diskurse hinsichtlich ihrer gesellschaftlichen Voraussetzungen, Folgen 

und möglichen Nebeneffekte betrachtet zu werden. Das Promotionsvorhaben 

möchte deshalb einen Blick auf genau den »Fluss des Wissens durch die Zeit« 

(Jäger 2004) werfen, der den zahlreichen Konzepten und Fördermaßnahmen für 

»sozial benachteiligte Kinder« zugrunde liegt und sie nachhaltig bestimmt.

Das Promotionsvorhaben geht damit von einem Diskursverständnis aus, welches 

den gesellschaftspolitischen Bildungssdiskurs in seiner starken Fokussierung 

auf das Thema der frühkindlichen Bildung und Förderung als eine – durch die 

PISA-Studie hervorgebrachte – komplexe Verfl echtung von (Be-)Deutungsproduk-

tionen und Wissenskonstruktionen mit praxis- und subjektkonstituierender Wir-

kung versteht. Neben der Untersuchung des Diskurses in seinem Entstehungs-

prozess sowie in seiner Wirkungsmacht soll analysiert werden, wie sich dieses 

Diskurs-Thema in die alltägliche Handlungspraxis und exemplarisch in Momen-

ten und Prozessen der Förderung von »sozial benachteiligten Kindern« einbaut. 

In analytischer Hinsicht greift diese Form einer diskursanalytischen Studie die 

Untersuchung von Fragen zu gesellschaftspolitischen Wissensverhältnissen und 

deren Wandel sowie (Be-)Deutungsmacht für die soziale Dienstleistung und För-

derung von »sozial benachteiligten Kindern« im Institutionsfeld der Kindertages-

einrichtungen auf.
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Andreas Wagner: Die Förderung gemeindebasierter sozialer Sicherung HIV- und 

AIDS-betroffener Kinder im südlichen Afrika durch transnationale soziale Hilfs-

dienste (Arbeitstitel)

Nach dem Tod ihrer Eltern werden Kinder im südlichen Afrika traditionell durch 

das soziale Sicherungsnetz der erweiterten Familie versorgt. Angesichts der weit-

reichenden negativen Auswirkungen der HIV- und AIDS-Epidemie auf die Sozi-

alstruktur der besonders betroffenen Länder, wird dieses Sicherungsnetz jedoch 

sehr stark belastet. So steigt aufgrund der hohen Infektions- und Mortalitätsraten 

einerseits die Anzahl der zu versorgenden Kinder ohne oder mit schwerkranken 

Eltern, während gleichzeitig die Zahl der Erwachsenen sinkt, die diese Kinder 

und Kranken versorgen könnten. Transnationale soziale Nichtregierungsorgani-

sationen (NGOs), die im Bereich der Unterstützung von Waisen und vulnerab-

len Kindern (OVC) bzw. AIDS-betroffenen Kindern (CABA) tätig sind, versuchen 

aus diesem Grund in ihren Projekten lokale Gemeinden und gemeindebasierte 

Initiativen und Organisationen (CBOs) bei der Fürsorge und Versorgung dieser 

Kinder und ihrer kranken Eltern sowie im Bereich der Präventionsarbeit und An-

waltschaft zu fördern. Das Ziel des Dissertationsvorhabens ist es, die Schnittstelle 

zwischen transnationalen Hilfsorganisationen und gemeindebasierten Initiativen 

zu untersuchen. Von besonderem Interesse sind dabei die zugrunde liegenden 

organisatorischen und kulturellen Wirkungsmechanismen und -zusammenhänge 

sowie die daraus resultierenden nachhaltigen Potentiale dieser Kooperationen.
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7. Chronik

Wintersemester 2007/08 

Februar 2008  

Sommersemester 2008 

Juni 2009 

September 2009 

Februar 2010 

Oktober 2010 

November 2010 

Januar 2011

 

Januar 2011

Januar 2011 

März 2011

 

Juli 2011 

Ringveranstaltung: Pädagogik, Sozialpolitik, Kinderrechte. 

Kindheitsforschung im Diskurs

Festakt zur Gründung des Kompetenzzentrums

Die Veranstaltungsreihe »Kindheit in der Region« wird mit Kooperationspartnern 

wie dem Niedersächsischen Institut für Bildung und Entwicklung (nifbe) begrün-

det (siehe unten)

Tagung an der Universität Hildesheim »Videobasierte Methoden der Bildungs-

forschung – sozial-, kultur- und erziehungswissenschaftliche Nutzungsweisen« 

(gemeinsam mit dem Centum für Bildungs- und Unterrichtsforschung und dem 

Forum fachdidaktische Forschung)

Kooperationstagung mit der Robert-Bosch-Stiftung sowie der Bundesarbeitsge-

meinschaft Bildung- und Erziehung im Kindesalter »Konturen frühpädagogischer 

Hochschulausbildung«

Tagung an der Universität Hildesheim »Bildung und individuelle Förderung in 

Schulen und Kindertageseinrichtungen« (gemeinsam mit dem Centum für Bil-

dungs- und Unterrichtsforschung und dem Forum fachdidaktische Forschung)

Nachwuchstagung der Kommission »Pädagogik der Frühen Kindheit« der DGfE an 

der Universität Hildesheim

Fachtag zur Ringveranstaltung »Kindheit in der Region« zum Thema 

»Kitapraxis zwischen Anspruch und Wirklichkeit« an der Hochschule für 

angewandte Wissenschaft und Kunst (HAWK)

Tagung  an der Universität Hildesheim »Was der Fall ist« (gemeinsam mit dem 

Centum für Bildungs- und Unterrichtsforschung und dem Forum fachdidaktische 

Forschung)

Abschlusstagung des Projektes »Vertikale Durchlässigkeit in der Ausbildung 

von Erzieherinnen und Erziehern« an der Universität Hildesheim

Interner Workshop aller Mitglieder zur interdisziplinären Zusammenarbeit

Workshop für alle ProjektmitarbeiterInnen zum Thema »Interviews mit Kindern 

führen«  gemeinsam mit dem Nachwuchsforum

Fachtag an der Universität Hildesheim im Rahmen der Ringveranstaltung 

»Kindheit in der Region«: Lebenswelten von Kindern und Familien in Hildesheim 

– eine sozialraumorientierte Erkundung

Veranstaltungschronik des Kompetenzzentrums 
Frühe Kindheit Niedersachen
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Workshop »Wissenschaftliches Schreiben und Veröffentlichen« für alle Projekt-

mitarbiterInnen in Kooperation mit dem Nachwuchsforum und dem Lese- und 

Schreibzentrum der Universität

Abschlusstagung zur Evaluation des Projektes »Prävention in Alfeld und Freden« 

(PiAF) an der Universität Hildesheim

Interner Workshop aller Mitglieder zur interdisziplinären Zusammenarbeit, 

Vertiefung

Kooperationstagung »Kindheit und Profession« in Frankfurt (gemeinsam mit der 

Goethe-Universität Frankfurt am Main)

Abschlusstagung des Projektes »Pädagogische Nachhaltigkeit der Elternbildung in 

Eltern-Kind-Gruppen« an der Universität Hildesheim

Feier zum 5jährigen Bestehen des Kompetenzzentrums

Internationale Tagung des Forum Bildung U10 an der Universität Hildesheim: 

»Elementar- und Primarpädagogik im Spannungsfeld von Institutionen und Aus-

bildungskonzepten«

Internationale ExpertInnentagung »Pädagogische Dokumentation – eine kritische 

Bestandsaufnahme. Internationale Perspektiven auf Methodologie, Methoden und 

Ethik« in Halle (gemeinsam mit der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg)

September 2011

 

Oktober 2011 

Oktober 2011

März 2012

 

April 2012

 

Juni 2012

 

Juli 2012 

September 2012 

Veranstaltungen »Kindheit in der Region« auf einen Blick:

Beobachtung und Dokumentation in der Praxis

Bildung in Bewegung

hundert Sprachen brauchts

Baustelle Frühpädagogik – Akteure, Konzepte, Visionen

Kita Praxis zwischen Anspruch und Wirklichkeit

Bildungslandschaft Hildesheim I (eine sozialraumorientierte Erkundung 

der Lebenswelten von Kinder und ihren Familien in Hildesheim)

Bildungslandschaft Hildesheim II

Familie im Zentrum – eine Dialogreise zu Kitas im Landkreis Hildesheim

WiSe 08/09 

SoSe2009  

WiSe09/10 

 

SoSe 2010

 

WiSe 10/11

SoSe 2011

WiSe 11/12

SoSe 2012
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8. Anhang

Übersicht über alle drittmittelgeförderten Projekte 
(Stand Juni 2012)
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